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Straßendemonſtrationen vor dem Berliner Schloß.
Eine Wahlrechtsverſammlung, die mit ſtürmiſchen

Kundgebungen unterden FenſternWilhelmslI.
endete, hat den geſtrigen Sonntag bemerkenswert gemacht. Aus
Berlin wird uns darüber geſchrieben:

Kreiſe des Handels und der Jnduſtrie, der Kunſt
und der Wiſſenſchaft hatten für 12 Uhr mittags zu einer
Maſſenverſammlung im Zirkus Buſch geladen, in der gegen
die Wahlrechtsvorlage Bethmann Hollwegs Proteſt
werden ſollte. Schon eine halbe Stunde vor Beginn der Ver
ſammlung war der weite Bau mit Angehörigen aller Klaſſen
und Parteien überfüllt. Mehr als tauſend Perſonen, die keinen
Einlaß mehr finden konnten, füllten im Nu den in der nächſten

erhoben

Nähe gelegenen Saal des Feenpalaſtes; doch ſcheiterte ihr Ver
ſuch, dort eine zweite Verſammlung abzuhalten, an dem Ein
ſpruch der Polizei, trotz aller Vermittlungsverſuche der Ver-
anſtalter aufrecht erhalten wurde. Die Hauptverſammlung im
Zirkus nahm die Nachricht von dieſer vorſorglichen Anwendung
des neuen „freiheitlichen“ Reichsvereinsgeſetzes, der berühmten
Blockfrucht, mit ſtürmiſchen Entrüſtungsrufen auf.

Urſprünglich war von den Veranſtaltern beabſichtigt geweſen,
neben freiſinnigen Rednern auch einen Vertreter der Sozial
demokratie zum Worte kommen zu laſſen. Dieſer Plan zer-
ſchlug ſich aber, und an Stelle der Sozialdemokratie wurden
die Nationalliberalen herangegogen. Wie immer man

alls hat er weſent
intereſſant zu ge

Prof. v. Lifzt, der die Verſammlung eröffnete, richtete an
die Redner und an alle Zuhörer die Bitte, alles Tren
nende beiſeite zu laſſen.
am 15. Februar in der Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen

Da die Nationalliberalen

Abgeordnetenhauſes einen Antrag auf Einführung des
gleichen Wahlrechts mit ihren Stimmen zu Fall ge-
bracht hatten, mußte man annehmen, daß beabſichtigt war,
eine Kundgebung für das allgemeine, gleiche, direkte und ge
heime Wahlrecht zu vermeiden. Nur für das geheime und
direkte Wahlrecht ſollte demonſtriert werden, die Frage, ob
gleiches oder Pluralwahlrecht wollte man aber offen laſſen, um
die Nationalliberalen nicht vor den Kopf zu ſtoßen.

Es kam aber anders, als die Veranſtalter es ſich gedacht
hatten, nicht ſie und die Redner, ſondern die Verſammel-
ten ſelbſt wieſen der Kundgebung ihre Richtung, und zwar
geſchah das in einer fſzeniſch feſſelnden Weiſe, aus der ein
dramatiſcher Dichter hätte lernen können. Schließlich ließen
ſich die Einberufer ſelbſt von der allgemeinen Stimmung mit
reißen, und ohne, daß es zu erheblichen Störungen gekommen
re endete die Verſammlung mit einem begeiſterten Ein-

ang.
Schon der erſte Redner, der nationalliberale Landtagsabge-

ordnete Dr. Maurer, mußte die Erfahrung machen, daß er
gar nicht von dem „direkten und geheimen Wahlrecht“ reden
konnte, ohne daß Hunderte von Stimmen dazwiſchen riefen
„und gleichen“. Herr Maurer erntete Widerſpruch und
Heiterkeit, als er erklärte: „Wir wollen nicht demonſtrieren,
aber proteſtieren“, und ein Satz, der mit den Worten begann:
„Wir haben Vertrauen zum König konnte vom größten
Teil der Verſammlung nicht weiter verſtanden werden, ſo leb-
haft war die allgemeine Ablehnung, die dieſer erne
Schritt auf der ſchiefen Bahn zum BVyzantinismus erfuhr. Et-
was ſchärfere Worte und darum auch häuſigere Zuſtimmung
erfuhr der Führer der Berliner Jungliberglen, Dr. Marwitz,
doch auch er ließ ſich durch die Zurufe der Verſammlung nicht
bewegen, ſich für das gleiche Wahlrecht auszuſprechen,
wozu er eigentlich doch durch die Beſchlüſſe der jungliberalen
Vertretertage von Mannheim und Hannover verpflichtet ge
weſen wäre.

Zwiſchendurch ſprach der Geh. Kommerzienrat Frenzel,
als Vertreter von Handel und Jnduſtrie, er forderte „ein Wahl-
recht, durch das wir uns durchſetzen können“, und als Vertreter

mit aner-
kennenswerter Entſchiedenheit gegen neue Wahlrechtsprivi-
legien der Gebildeten Einſpruch erhob: „Wir, die wir mit
einem ſolchen privilegium odiosum bedacht werden ſollen,
proteſtieren dagegen auf das nachdrücklichſte,
oder, um ein neuerdings beliebtes Wort zu gebrauchen wir
ver bitten es uns!“ Der ſtürmiſche Beifall, der dieſen
Worten folgte, wiederholte ſich, als der Redner mit dem Zitat
ſchloß

Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht
Jhr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre.

Herr Wiemer h der als Fünfter zu Worte kam,
ſchien einzuſehen, daß an W der Haltung und des Verlaufs
der Verſammlung gewiſſe Verabredungen nicht aufrecht er
halten werden könnten. Er bekannte ſich für ſich und ſeine
Freunde zum gleichen Wahlrecht, und gab die ihm ſpät ge
Jommene Erkenntnis zum beſten, daß alle großen Fortſchritte
in der Geſchichte Preußens gegen die Konſervativen
exxungen werden mußten Er hat damit im Grunde alles be

und die Mansfelder Kreiſe.

ſtätigt, was Sozialdemokraten und bürgerliche Demokraten
ſeiner verfloſſenen Blockpolitik nachzuſagen pflegten.

Als letzter ſprach Herr PRaumann, der ſich gleich mit ſeinen
erſten Worten, einem entſchiedenen Bekenntnis zur Recht s-
gleichheit, die Zuſtimmung der Verſammlung ſicherte und
dann in oratoriſch glänzenden Wendungen gegen das preußiſche
Klaſſenſyſtem zu Felde zog. Er nannte dieſes Syſtem den
größten Feind des Patriotismus in Preußen, und riß die Hörer
zu ſtürmiſchen Zurufen des Beifalls hin durch die Bemerkung,
zu Kriegszeiten erlaſſe doch der König ſeinen Aufruf „An mein
Volk“ und nicht „An die drei Hlaſſen meines Volkes“; alſo
dürfe es auch nicht in Friedenszeiten beißen: „Jetzt ſeit Jhr
Bürger dritter Güte!“ Herr Naumann erklärte weiter, er
ſpreche nicht nur im Namen dieſer Verſammlung, ſondern auch
jener andern im Feenpalaſt, die von der Polizei

auf die Straße
geſetzt worden ſeien. Nachdem er unter großem Beifall ge
ſchloſſen hatte, kam es zu dramatiſchen Szenen, in
welchen die Verſammlung ihren Höhepunkt erreichte. Unter
allgemeiner Spannung und lautloſer Stille brachte der Vor-
ſitzende Geh. Rat v. Liſzt eine „von ſämtlichen Rednern
empfohlende“ Reſolution zur Verleſung, die zunächſt gegen un-
zureichende Reformverſuche proteſtiert und dann im Namen
einer wirklichen Reform

„vor allem das direkte und geheime Wahhlrecht“
fordert. Kaum waren dieſe Worte ausgeſprochen, als ein al l
gemeiner Sturm avsbrach: „Und das gleichel!“
„Und das g leiche!“ Hoch s allgemeine, gleiche Wahl
recht!“ Einen Augenblick ſcheint es, als drohte die Verſamm-
lung in Tumult unterzugehen. Inzwiſchen wird auf der
Tribüne kurzer Kriegsrat gehalten, und aufs nene erbittet ſich
Prof. v. Liſzt durch eine Armbewegung Gehör. „Meine Damen
und Herren,“ beginnt er, „ich will den letzten Satz noch einmal
vorleſen.“ Wieder lautloſe Stille und große Spannung, die ſich
bis zu der entſcheidenden Stelle bei jedem Wort ſteigert. Dieſe
lautet aber jetzt:

„vor allem das gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht.“

Da löſt ſich der Widerſpruch in Jubel, alle Hände heben ſich,
Hüte werden geſchwenkt, und unter Hochrufen auf das gleiche
Wahlrecht ſtrömt dann alles nach dem Ausgang. So endet dieſe
bürgerliche, nur zum Teil von Sozialdemokraten beſuchte Ver
ſammlung, die vielleicht beſſer als viele andere gezeigt hat, daß
die Maſſe des Volkes alle Leiſetreterei und Kompromiſſelei ſatt
hat, daß ſie ihren Weg geradeaus geht ohne Sinn für diplo-
matiſche Vereinbarungen und parlamentariſche Fineſſen. Sie
hatte den Veranſtaltern dieſer Verſammlung die Deutlichkeit
und Beſtimmtheit ihres Willens aufgedrungen, und jene taten
das Beſte, was ſie tun konnten, wenn ſie ſich dieſem allgemeinen
Willen vorerſt demokratiſch unterordneten.

Auch die Nationalliberalen haben nicht proteſtiert. Da die
Reſolution unter Gegenprobe einſtimmig angenommen
wurde, ſcheinen die Herren Dr. Marwitz und Dr. Maurer für
ſie oder wenigſtens nicht gegen ſie geſtimmt zu haben.

Die Straßendemonſtration.
Die Maſſen, die durch das breite Portal des Zirkusgebäudes

hinausſtrömten, waren kaum dreihundert Schritte weiterge-
gangen, als eine Stockung eintrat. Die Burgſtraße, der
einzige Zugang zum Stadtinnern, war ihrer ganzen
Breite nach durch Schutzmannſchaften abgeſperrt. Jm
bürgerlichen Publikum weckt dieſer Vorgang maßloſes Er-
ſtaunen, die Arbeiter aber ſammeln ſich und bringen ein Hoch
auf das Wahlrecht nach dem andern aus. „Keine Straßen-
demonſtrationen, meine Herren!“ mahnt ein ängſtlicher
Bürgersmann. „Ja,“ wird ihm aus der Maſſe geantwortet,
„ſehen Sie nicht, daß uns die Polizei dazu zwingt?“
Während herüber und hinüber parlamentiert wird, haben ſich
im Rücken des Schutzmannskordons vom Feenpalaſt kommend
nene Maſſen angeſammelt, aus deren Mitte die

Wahlrechts-Marſeillaiſe
ertönt. Umbrandet von Rufen und Geſang begreift der kom
mandierende Polizeiſtratege, daß er falſch manövriert hat und
befiehlt den Rückzug. Die Maſſen von hüben und drüben
ſtrömen in Eins zuſammen, die Bahn iſt frei.

Durch die enge Burgſtraße, die Spree entlang, geht es an der
Börſe zur Linken, zur Rechten am Dom vorbei, weiter an der
rückwärtigen Front des königlichen Schloſſes vorbei, deſſen
Wache, mit dem Gewehr unterm Arm, erſtaunt das ungewohnte
Bild betrachtet. Zwei Brücken ſind abgeſperrt, die dritte aber
iſt frei, ſie führt unmittelbar

auf den Schloßplatz.
Unter ungufhörlichen Geſängen und Rufen bewegt ſich der

Zug am hiſtoriſchen, von der Stadt geſchenkten Schloßbrunnen
vorbei, nach der Schloßfreiheit. Hier zwiſchen dem Hauptportal
des Schloſſes und dem Denkmal Wilhelms I. ſammeln ſich ge
waltige Scharen, r. feierlich getragen dröhnt die große
Melodie der franzöſiſchen Revolution zu den Fenſtern empor:
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Die Welle ſteigt!
Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen
Jn dem wir ſiegen. Nun wohlan! d
Nicht predigen wir Haß den Reichen,
Nur gleiches Recht für jedermann!

Droben bleibt alles ſtill. Kein Fenſter öffnet ſich. Aber durch
viele Köpfe draußen wir wiſſen nicht, ob auch drinnen geht
die Erinnerung an ein offenes Fenſter zu Mitternacht, an das
Wort „Mehr Volk“, und an eine Rede, in der es hieß:

Sie können reiten, und Sie werden niederreiten, was uns
entgegenſteht Die Kunſt jetzt lernten wir zu ſiegen, und
ſind gewillt, ſie fürder noch zu üben.

Während aber zur Rechten alles ſtill bleibt, klimmt zur Linken
jemand auf das Denkmal des alten Wilhelm und ruft:

Hoch das allgemeine, gleiche Wahlrecht!
Brauſend klingt die Antwort und hallt von der breiten

Faſſade mächtig wider. „Das alte Haus da gibt ein gutes
Echo!“ hört man ſagen.

Es iſt kein Schutzmann zu ſehen. Alles verläuft würdig und
friedlich.

Der Luſtgarten iſt abgeſperrt, über die Schloßbrücke windet
ſich der lange Zug nach den Linden, wo er ſich in die breite
Hauptallee ergießt. Ein heftiger Guß ſetzte nun ein und be-
reitete der Demonſtration ein Ende, nicht ohne daß es zuvor
noch in der Nähe des Kanzlerpalais, das viel ſorgfältiger ab
geſperrt war als das Schloß, zu ſtürmiſchen Kundgebungen des
Unwillens gekommen wäre. Noch in ſpäterer Nachmittags
ſtunde zieht in ſtrömendem Regen ein ſtarker Trupp am Abge
ordnetenhaus vorbei mit dem Ruf: „Fort mit Bethmann
Hollwegl! Nieder mit den Junkern!“

So endete die bürgerliche Wahlrechtsverſammlung mit einer
machtvollen Kundgebung des Volkswillen;, die in vielen
Tauſenden die Ueberzeugung befeſtigt hat:

Die preußiſche Wahlrechtsbewegung ſchreitet fort! Niemand
kann ſie aufhalten

7

Der Block der Linken.
Jn Frankfurt a. M. iſt der Kampf ums gleiche Wahl

recht auf einer etwas breiteren Baſis aufgenommen worden,
da dort auch das demokratiſch geſinnte Bürgertum gemein-
ſame Sache mit der Sozialdemokratie macht und mit
ihr Verſammlungen und Demonſtrationen abhält. Die
Frankfurter Zeitung feiert dieſes Zuſammengehen als
großen politiſchen Erfolg und hofft „überall im Lande“ Nach-
ahmung.

Auch wir freuen uns darüber, daß es wenigſtens hie und
da noch einige Reſte bürgerlicher Demokratie gibt, die nicht nur
in trügeriſchen Worten für gleiches Recht eintreten, ſondern
durch die Tat. Wir wollen abwarten, ob ſich auch bei uns die
platoniſche Sympathie bis zum tatkräftigen Handeln verdichtet

an uns ſoll es nicht fehlen. Wollen ſich gewiſſe Kreiſe des
Bürgertums unſeren Verſammlungen und Straßendemon-
ſtrationen anſchließen gut. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die
Sozialdemokratie auf keines ihrer Kampfmittel verzichtet.

Es mag intereſſieren, die Ausführungen der Frankfurter
Zeitung hier wiederzugeben. Das Blatt ſchreibt in einem
Leitartikel:

„Die Wahlrechtsbewegung in Preußen wird zwar von den
Gegnern einer ehrlichen Reform immer noch geringſchätzig be
handelt, weil dieſe ſich im Junkerparlament noch in der Macht
fühlen; aber dieſe Macht wird die längſte Zeit ge-
dauert haben, wenn das ſich gedeihlich fortſetzt, was ſich be-
reits erfreulich angebahnt hat: die Gemeinſamkeit des poli-
tiſchen Kampfes der linksſtehenden Parteien um das Ziel der
Erringung der Volksrechte auch im reaktivnären Preußen.
Freiheitliches Bürgertum und Arbeiterſchaft
haben dieſe Gemeinſamkeit anerkannt, und damit wird die
große Kampfeslinie hergeſtellt, die auf die Dauer unwiderſteh-
lich iſt. Jettt gilt es, dieſe Gemeinſamkeit zu verallge-
meinern und zu feſtigen. Jm Hinblick hierauf iſt der große
Frankfurter Volkstag an dieſem Sonntag, wo alle linksſtehen
den bürgerlichen Parteien zuſammen mit der Sozialdemokratie
öffentlich einen Maſſenproteſt gegen die dem preu-
ßiſchen Volke angeſonnene Wahlrechtskarikatur einlegen und
das freie und gleiche Wahlrecht fordern werden, von ganz
beſonderer Bedeutung. Er zeigt die Einigkeit der Be
völkerung in dieſer die Maſſen aufrüttelnden Frage und
den ernſten Willen, mit allen Kräften zuſammenzuwirken, um
dem Volke den ihm gebührenden Einfluß zu verſchaffen und die
junkerliche Klaſſenherrſchaft zu brechen. Da dem Volke nicht
von denen, die mit der geſetzgebenden Gewalt betraut ſind, das
politiſche Recht gegeben wird, auf daß es einen wohlbegründeten
Anſpruch hat, ſo muß es ſich dieſes Rechts ſelbſt er
kämpfen. Noch ehe die jetzigen parlamentariſchen Macht-
haber ihr Werk zu Ende bringen, muß ihnen nachdrücklich zu
Gemüte geführt werden, daß das Volk nicht gewillt iſt, ſich eine
Fortdauer der Entrechtung gefallen zu laſſen, daß es einmütig
den Kampf fortzuſetzen geſonnen iſt, Und wir denken, dieſe Ein
mütigkeit, die jetzt in Frankfurt bei dieſem Kampfe sum rg
Mal durch das gemeinſame Vorgehen aller freiheitlich Ge



ſinnten zum Ausdruck kommt, wird vorbild lich und an
Feuernd wirken, und ſie wird auch anderwärts Na ch
ahmung finden. Das gleiche Streben wird und muß hier
alle zuſammenführen. An dieſer grundſätzlich wichtigſten Frage
ſcheiden ſich die Geiſter. Sie gibt klare Orientierung, welche
politiſchen Richtungen den Kampf zuſammen zu führen haben,
ſie lehri, daß der politiſche Erfolg ganz von der einheitlichen
Kampfrichtung der linksſtehenden Parteien abhängt, daß nur
bei dieſem Zuſammenwirken größere politiſche Fortſchritte in
Preußen Deutſchland möglich ſind. Und wir hoffen, dieſe Ein
ſicht wird in dem Maße wachſen und ſich verallgemeinern, daß
der jetzige Vorgang nicht eine Epiſode bleibt. Bei der Schwierig-
keit auf allen Gebieten, Fortſchritte zu erreichen, und da noch
ſo außerordentlich viel an einer freiheitlichen Ausgeſtaltung
fehlt. ſollten die Parteien, denen an dieſer Ausgeſtaltung liegt,
aufhören, ſich zur Freude der gemeinſamen Gegner gegenſeitig
zu zerfleiſchen und dafür einen großen Teil der Kraft aufzu
wenden, welche ſie nützlicher der ihnen gemeinſamen Sache des
Fortſchritts zuwenden können. Jn dieſer Beziehung kann die
jetzige Aktion er zieheriſch und vorbildlich wirken.“

Warten wir ab, ob dieſe Erziehung des Bürgertums auch
außerhalb Frankfurts bemerkbar wird.

I7

Die Demonſtration gelang
Frankfurt a. M., 28. Februar. Einberufen von den zu

gemeinſchaftlicher Kundgebung verbundenen Lokalorganiſatio-
nen der Sozialdemokratie, der Neudemokratie, der Demokratie,
der Nationalſozialdemokratie und der Fortſchrittspartei legte
geſtern mittag eine von etwa 50000 Männern und
Frauen aller Kreiſe beſuchte Verſammlung unter freiem
Himmel Proteſt gegen die unwürdige Wahlrechtsvorlage ein.
Dank dem Fehlen jeder Polizeiorgane auf dem Ver
ſammlungsplatz und in den Straßen verlief die geſamte Ver
anſtaltung und namentlich der Abzug der Rieſenmenge ohne
jeden Zwiſchenfall.

Maffenktreik iſt Hochverrat:
Bereits am Freitag drehte der berüchtigte freikonſervative

Scharfmacher v. Zedlitz im Dreiklaſſenhauſe den Schleif
ſtein, um der Regierung das Meſſer zu wetzen, mit dem ſie den
drohenden Maſſenſtreik im Wahlrechtskampfe niederſtechen
ſoll. Herr Zedlitz ſagte: Maſſenſtreik iſt Hoch- und Landes
verrat.“ Das iſt vom Standpunkte der Kapitaliſten recht be
greiflich, denn ohne die Arbeit und Ausbeutung der Arbeiten-
den brächte das Kapital keinen Pfennig Profit ein. Jeder
preußiſche Arbeiter hat ſich nicht nur politiſch in die dritte
Wahlrechtsklaſſe werfen zu laſſen, ſondern auch die Pflicht,
ununterbrochen für die Kapitaliſten zu ſchuften, damit
ihr Profit nicht geſchmälert werde und ſie etwa auch aus der
erſten in die dritte Klaſſe kämen. Eine Verweigerung der
Arbeit zur Erkämpfung politiſcher Rechte iſt alſo Hochverrat
am Kapital der feiernde Drittklaſſige gehört
ins Zuchthaus!

Das prächtige Verlangen des erſtklaſſigen Freiherrn v. Zed-
litz greift nun das freikonſervative Organ, Die Poſt, auf
und reibt es der Regierung noch einmal kräftig unter die
Naſe. Die Poſt ſchreibt einen Leitartikel über den politiſchen
Maſſenſtreik und ſchließt ihn mit den Worten:

„An die Regierung richtet ſich demzufolge die ernſte
Mahnung, ſorgfältig zu prüfen, ob die Machtmittel,
welche unſere Geſetzgebung dem Staate und ſeinen Organen
gegenüber dem politiſchen Maſſenſtreik gibt, zur wirk
ſamer Bekämpfung desſelben ausreichen. Wenn die
Prüfung ergeben ſollte, daß unſere Geſetze, insbeſondere
unſer Strafgeſetzbuch, Lücken gegenüber dieſer neuen Er
ſcheinung aufweiſen, ſo iſt ohne Verzug auf die Ergän-
zung und Erweiterung der geſetzlichen Handhaben
gegen in ihrer Wirkung dem Hoch und Landesverrat gleich
ſtehenden Unternehmungen der Sozialdemokratie Bedacht
zu nehmen.“

Ein luſtiger Wahn, den politiſchen Maſſenſtreik mit Zucht-
hausgeſetzen bekämpfen zu wollen. Wir geben aber bereit-
willig zu, daß die Regierung in der Tat ein Mittel hat, das
jeden politiſchen Maſſenſtreik niederſchlägt, ja ihn im Keime
erſtickt die Gewährung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts.

Wir fordern die Anwendung dieſes Mittels gegen den

Maſſenſtreik! tWahlrechtsantrag.
Jn der Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſen

hauſes wird von ſozialdemokratiſcher Seite folgende
Reſolution eingebracht:

Das Haus der Abgeordneten wolle die Regierung erſuchen,
noch in dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch
den

a) allen in Preußen wohnenden über 209 Jahre alten
Deutſchen ohne Unterſchied des Geſchlechts
das gleiche und direkte Wahlrecht mit geheimer
Stimmabgabe unler Zugrnundelegung des Propor-

tionalwahlſyſtems gewährt,
b) auf Grund der Ergebniſſe der jedesmaligen Volkszäh

lung und entſprechend dem Grundſatz des Geſetzes vom
27. Jnni 1860 vor jeder Wahl eine anderweite Feſt
ſtellung der Wahlbezirke für die Wahl zum
Abgeordnetenhauſe herbeigeführt und die Geſamtzahl der
Abgeordneten nen beſtimmt wird.

Feige Stadtvertretungen.
Die Berichte aus den Städten mehren ſich, wo die Vertreter

des Bürgertums nicht wagten, eine Petition gegen die ſchänd
liche Wahlrechtsvorlage Bethmann Hollwegs zu diskutieren
und zu beſchließen.

Jm Görlitzer Stadtparlament hatten unſere Genoſſen
einen Antrag eingebracht, die Stadtverordnetenverſammlung
möge bei dem Abgeordnetenhauſe um Einführung des allge-
meinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts petitio-
nieren. Sofort nach Verleſung des Antrages erhob ſich der
Führer der Freiſinnigen und verſchanzte ſich, trotz
dem er ſich mit dem „Grundgedanken“ des Antrages „einver-
ſtanden erklärt hatte, hinter die Städteordnung. Er
hielt es für „bedenklich“, daß ſolche Angelegenheiten in den
Stadtverordnetenverſammlungen erörtert würden. Vergebens
war der Hinweis unſerer Genoſſen, daß doch auch in anderen
Städten die Freiſinnigen für ſolche Anträge geſtimmt hätten.
Als die Unterſtützungsfrage geſtellt wurde, erhob ſich außer
den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten, nur ein einziger
Bürgerlicher. Nach der Geſchäftsordnung reichte die Unter
ſtützung nicht aus und der Antrag konnte nicht zur Verhand-
lung gebracht werden durch die Schuld der Frei-
ſinnigen.

Aehnlich erging es einem gleichen Antrage in Branden-
burg a. Havel. Die ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten hatten rechtzeitig den Antrag eingereicht; der Stadt-
verordnetenvorſteher ſetzte den Antrag nicht auf die Tages-
ordnung, weil er „politiſch“ ſei. Unſere Genoſſen vermochten
nur im Rahmen einer Geſchäftsordnungsdebatte den ſozial-
demokratiſchen Standpunkt zu wahren.

Von den beiden ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in
Eſſen wurde am Freitag ebenfalls ein Dringlichkeitsantrag
eingebracht. Der Oberbürgermeiſter proteſtierte unter Be-
rufung auf die Städteordnung gegen die Zuläſſigkeit des An
trages. Bei der Abſtimmung erhoben ſich für die Dringlich-
keit nur unſere beiden Genoſſen, alle anderen Stadtverord-
neten, Nationalliberale, wie Zentrumsleute blieben ſitzen und
bekundeten auf dieſe Weiſe Wahlrechtsfeindſchaft. Be
ſonders bemerkenswert iſt, daß im Stadtverordnetenkollegium
auch vier ſogenannte Zentrums-Arbeiter vertreter
ſitzen, darunter der 1. Vorſitzende des Gewerkvereins chriſt
licher Bergleute. Auch dieſe Leute hielten es nicht für not-
wendig, für den Antrag zu ſtimmen.

Der Oberbürgermeiſter in Kiel hat in einem Schreiben dem
Stadtverordneten Adler mitgeteilt, daß er im Einverſtändnis
mit dem Magiſtrat es ablehnen müſſe, den ſozialdemokra-
tiſchen Wahlrechtsantrag auf die Tagesordnung einer der
nächſten Sitzungen zu ſetzen. Die Ablehnung wird damit be-
gründet, daß die Zuſtändigkeit der Kollegien nach der Städte-
ordnung auf Gemeindeangelegenheiten beſchränkt ſei. Der

Antrag habe zwar eine Form, durch die die darin bez wegte
Petition auf Ablehnung der Wahlrechtsvorlage der preußi
ſchen Regierung und auf Einführung-des Reichstagswahlrechts
in Preußen als eine Wahrnehmung ſtädtiſcher Intereſſen er
ſcheinen ſoll, doch durch die Entſcheidung des Oberverwaltungs
n vom 10. März 1886, Band 13, Seite 89, ſei ſtädtiſchen

rganen zum Petitionieren der weite Kreis der Gegenſtände
enkzogen, die, wie namentlich auf dem Gebiete der Staatsver-
faſſung ihrer tatſächlichen und rechtlichen Natur nach die Be
giehung auf eine einzelne Gemeinde ausſchließen.

Ein tapferes Bürgertum in der Tatl! Das Junkertum des
platten Landes entrechtet die Städte, hat im Dreiklaſſenhauſe
die Mehrheit und verbietet dann den Städten „geſetzlich“ gegen
die Entrechtung petitionieren zu dürfen. Ein vollkommenes
Syſtem! Und das Bürgertum der Städte läßt ſich auch noch
das Recht des Vittens rauben, es kuſcht!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 28. Februar 1910.

Die Willkür der Landräte und der Polizei.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe kam es am

Sonnabend zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen den Kon
ſervativen und den Liberalen, der durch das konſervative Will-
kürregiment der Landräte veranlaßt wurde. Jn dieſe Debatte
hätten auch unſere Genoſſen gern eingegriffen, um zu ſchil-
dern, wie ſehr durch das Treiben der Landräte gerade unſeren
Agitatoren auf dem Lande die Arbeit erſchwert wird. Doch
der ſchwarzblaue Block, der ſich nun auch auf Preußen end
gültig übertragen hat, machte durch Annahme eines
Schlußantrages der weiteren Debatte ein Ende und
ſchnitt damit der einzigen Partei, die in dieſer Debatte
noch nicht zum Wort gekommen war, das Wort ab. Das
iſt ſo eine vornehme Sitte in dem auf guten Ton haltenden
Dreiklaſſenhauſe. Trotzdem gewährte die Debatte viele inter
eſſante Einblicke in das konſervative Parteiregiment, dem die
Landräte durch ihr Eingreifen einen amtlichen Charakter zu
geben verſtanden haben. Von dem Grundſatz ausgehend, daß
der Hieb die beſte Verteidigung iſt, eröffneten die Konſerva-
tiven ſelbſt dieſe Landratsdebatte mit einer ſcharf agreſſiven
Rede eines ihrer Feudalſten, des ſchleſiſchen Rittergutsbe
ſitzers von Goßler, der früher ſelbſt Landrat war und
deren Schliche demnach kennt. Er machte aus ſeinem Herzen
keine Mördergrube, ſondern ſtellte es als die erſte Pflicht
der Landräte hin, den Kanzler in ſeiner Politik gegen
die Sozialdemokraten zu unterſtützen. Das iſt in
doppelter Beziehung unrichtig. Einmal betreibt Herr v. Beth-
mann Hollweg, ſeitdem er leitender „Staatsmann“ iſt, nicht
eine Politik gegen ſondern, wie die letzten Wahlen zeigen,
eine Politik für die Sozialdemokratie. Und dann wenden ſich
die Landräte nicht nur gegen unſere, ſondern ziemlich mit
derſelben Schärfe auch gegen die liberale Agitation.

Eine recht niedliche Geſchichte erzählte der Zentrumsgraf
Praſchma dem Hauſe, die damit endete, daß eine Kör-
kommiſſion ſich auflöſte, weil ihr Vorſitzender einen Zentrums-
mann gewählt hatte. Landrat dieſes Kreiſes war ein Herr
v. Kardorff, ein Sohn jenes berüchtigten v. Kardorff,
deſſen Name unlösbar mit dem bekannten Gewaltſtreich bei
der Verabſchiedung des Zolltarifs verbunden bleibt. Der Herr
gehört auch dem Abgeordnetenhauſe an und verteidigte mit
einem heiter wirkenden Aufwand von Pathos dieſe Prokla-
mierung der freien Kuhliebe in ſeinem Amtsbereich. Er
nannte jeden einen Landesverräter, der ſich zum Schleppen-
träger des Polentums hergäbe, und der deshalb auch nicht
das wichtige Amt des Vorſitzenden in einer Körkommiſſion
einnehmen darf. Dazu gehört ein Maß von Nationalgefühl,
das ein Zentrumspole offenbar nicht hat. Für die Liberalen
wieſen die freiſinnigen Abgg. Lipp mann und Dr. Wie
mer den Goßlerſchen Vorſtoß zurück und belegten ihre Be
hauptungen von dem konſervativen Parteiregiment der Land
räte mit zahlloſen Beweiſen.

Der zweite Teil der Sitzung wurde ausgefüllt durch eine
Debatte über die Berliner Polizeiverwaltung. Ge-
noſſe Dr. Liebknecht nahm Veranlaſſung, auf die politiſche
Tätigkeit dieſer Behörde hinzuweiſen, auf ihren Kampf gegen
angeblich ſozialdemokratiſche Turnvereine und gegen pro-

9 Warenka Oleſſoff. Wechdr. verb.
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

Sie hatten den Park verlaſſen und ſchwammen nun unter
einem ſteilen Abhang dahin; das andere Ufer, niedrig und eben,
dehnte ſich bis zur grünen Waldwand aus und war dicht mit
bellem ſaftigen Graſe bedeckt; daraus blickten, Kinderaugen
gleich, liebliche hell- und dunkelblaue Blumen hervor. Und vor
ihnen ſtand der dunkelgrüne Wald, welchen der Fluß wie ein
Stück kalten Stahles durchſchnitt.

„Jſt Jhnen nicht beiß?“ fragte Warenka.
Er ſah ſie an und fühlte einige Verlegenheit, denn auf ihrer

Stirn unter der Krone ihrer flatternden Haare glänzten
Schweißtropfen und der Buſen hob ſich hoch und ſchnell.

„Verzeihen Sie, bitte!“ rief er reuevoll. „Jch habe mich im
Umherſchauen vergeſſen Sie ſind müde geben Sie mir
die Ruder!“

„Das fällt mir gar nicht ein! Sie denken, ich ſei müde?
Das könnte mich faſt kränken! Wir ſind ja noch keine zwei
Werſt weit gefahren Nein, nein, bleiben Sie nur ruhig
ſitzen Gleich legen wir ohnedies an und gehen ſpazieren.“

An ihrem Geſicht war zu ſehen, daß es doch nutzlos ſein
würde, mit ihr zu ſtreiten, und daher ſchwieg er, verdrießlich
die Achſeln zuckend, während er mit Mißbehagen dachte:
„Augenſcheinlich hält ſie mich für ſchwach

„Sehen Sie, dort iſt der Weg zu uns,“ damit zeigte ſie mit
einer Neigung des Kopfes nach dem Ufer hin. „Hier iſt eine
Furt durch den Fluß, von der bis zu uns noch vierzehn Werſt
ſind. Bei uns iſt's auch ſchön, ſogar noch ſchöner als hier in
Jhrem Polkaneffka.“

„Sie leben auch im Winter auf dem Lande fragte er.
„Ja, natürlichl Jch muß ja die ganze Wirtſchaft leiten,

weil Papa nicht von ſeinem Seſſel aufſtehen kann Er wird
in den Zimmern herumgefahren.“

„Aber das wird Jhnen wohl langweilig ſein, ſo leben zu
nüſſen?“i Krehalb denn? Jch habe ſchrecklich viel zu tun und dabei

nur einen Gehilfen Nikon, Papas Offizierburſchen. Er
iſt ſchon ein alter Mann und trinkt ebenfalls doch iſt er außer
ordentlich ſtark und verſteht ſeine Arbeit. Die Bauern fürchten
ihn er ſchlägt ſie, und ſie haben ihn auch ſchon einmal
tüchtig durchgehauen ſehr arg ſogarl Sr iſt hervorragend
rechtſchaffen und Papa und mir treu ergeben er liebt uns
wie ein Hund! Ich liebe ihn aber auch. Sie haben vielleicht
einen Roman geleſen, deſſen Held ein arabiſcher Offizier iſt,
Graf Louis Grammont, der auch einen Burſchen, SadiKoko,

tte?“va Fein, ich habe ihn nicht geleſen,“ geſtand der junge Gelehrte

ver en mnnſſen Sie beſtimmt leſen das iſt ein ſehr guter

Roman,“ riet ſie ihm eindringlich. „Jch nenne Nikon, wenn
er recht ordentlich iſt, immer Sadi-Koko. Jm fang war er
ärgerlich darüber, doch da habe ich ihm einmal gelegentlich
den Roman vorgeleſen, und ſeitdem weiß er, daß es ſchmeichel-
haft für ihn iſt, mit Sadi-Koko verglichen zu werden.“

Hyppolit Sergejewitſch betrachtete ſie etwa ſo, wie ein
Europäer die ſchön ausgeführte, doch phantaſtiſch-fremdartige
Statuette einer Chineſin anſieht mit erſtauntem, mitleidi-
gem und neugierigem Blicke. Und ſie erzählte ihm unterdeſſen
mit warmem Eifer von den Heldentaten des ſeinem Herrn,
dem Grafen Louis Grammont, unwandelbar treu ergebenen
Sadi-Koko.

„Verzeihen Sie, Warwara Waſſiljewna,“ unterbrach er ihre
e „aber haben Sie auch Romane ruſſiſcher Autoren ge
eſen?“

„O ja, freilich! Doch ich liebe ſie gar nicht ſie ſind ſo
langweilig, übermäßig langweilig! Sie ſchreiben lauter ſolche
Sachen, die ich ebenſogut weiß wie ſie. Sie verſtehen nichts
Jntereſſantes oder Spannendes auszudenken, und bei ihnen
iſt faſt alles wahr, was e ſagen.“

o lieben Sie denn die Wahrheit nicht?“ fragte er freund-
lich.

„Ach was, ſo iſt das nicht gemeint! Jch ſage ja ſogar allen
die Wahrheit gerade ins Geſicht und Sie ſchwieg plötz-
lich, dächte etwas nach und fragte dann: e was iſt denn
dabei zu lieben? Es iſt eben meine Gewohnheit, die Wahrheit
zu reden, aber wozu ſoll ich ſie beſonders lieben

Er hatte nicht Jeit, ihr darauf zu antworten, weil ſie ihm
plötzlich ſchnell und laut befahl: „Steuern Sie nach links
ſafgft Dort auf jene Eiche zu! Ach, wie ungeſchickt Sie
indl“

Das Boot gehorchte ſeinen Händen nicht, e fuhr mit
der Bordſeite ans Ufer, obgleich er mit größter Anſtrengung
das Steuer zu wenden verſuchte.

„Es macht nichts, macht gar nichts,“ ſprach ſie darauf,
und plötzlich aufſtehend, ſprang ſie ſeitwärts über Bord.

Hyppolit ſtieß einen leiſen Schrei aus, indem er das Steuer
losließ und die eine Hand nach ihr ausſtreckte, doch ſchon ſtand
ſie ganz unbeſchädigt am Ufer, die Bootskette in der Hand
haltend, und rief übermütig: „Habe ich Sie erſchreckt?“

„Jch dachte, Sie würden ins Waſſer fallen,“ ſprach er leiſe.
„Ach, da kann man ja gar nicht fallen! Und außerdem iſt's

gar nicht ſo tief,“ rechtfertigte ſie ſich. die Augen ſenkend und
das Boot zum Ufer ziehend. Er ſaß währenddeſſen in dem
Hinterteil des Schiffes und dachte, das ſei eigentlich ſeine Sache
geweſen.

„Sehen Sie, was das für ein Wald iſt!“ ſprach ſie, als er
ans Ufer kam und neben ihr ſtand. „Schön, nicht wahr?
Dort bei Petersburg gibt es doch keine ſo ſchönen Wälder!“

Vor ihnen lag ein enger Weg, auf beiden Seiten von ver-
ſchiedenartigen Bäumen begrengt. Die Sonnenſtrahlen zitter-
ten wie feine, zarte Streifen in der Luft, ſchräg in dieſen ſchma
len grünen Korridor fallend.

Sie gingen langſam. Hyppolit ſchwieg; er wollte Warenka

loreshen ihrer Gedanken nicht ſtören, die ſie ihm eifrig
arlegte.
„Jch mag nichts über VBauern leſen; was könnte wohl auch

in ihrem Leben Jntereſſantes ſein? Jch kenne ſie, lebe mit
ihnen und ſehe, daß das, was man von ihnen ſchreibt, nicht
wahr iſt. Sie werden ſo bedauernswert geſchildern un dabe-
ſind ſie einfach gemein, und man braucht ſie gar nicht zu be-
daquern. Sie wollen nur eins uns ſchaden, uns beſtehlen!
Sie fluchen in einem fort und trinken, die garſtigen, ſchmutzigen
Leute Und dabei ſind ſie ſehr klug o jal ſie ſind ſo
gar außerordentlich ſchlau. Wie ſie mich manchmal quälen,
wenn Sie das nur wüßten!“

Sie war ganz hitzig geworden, und ihr Geſicht drückte Zorn
und Verdruß aus. Augenſcheinlich nahmen die Bauern einen
hervorragenden Platz in ihrem Leben ein: ſie verſtieg ſich in
ihren Schilderungen derſelben bis zum Haſſe.

Hyppolit war erſtaunt über den hohen Grad ihrer Aufregung,
doch da er kein Verlangen nach weiteren derartigen herrſchaft
lichen Ergüſſen empfand, ſo unterbrach er ſie: „Sie ſprachen
vorhin von den franzöſiſchen Schriftſtellern

„Ach jal! Das heißt von den ruſſiſchen, verbeſſerte ſie ihn.
ſich beruhigend. Sie fragten, warum die ruſſiſchen ſchlechter
ſchreiben das iſt doch klar! weil ſie nichts Jntereſſantes aus
denken. Bei den Franzoſen gibt es richtige Helden, ſie reden
nicht ſo wie gewöhnliche Leute und handeln auch anders. Sie

immer tapfer, verliebt, munter aber unſere Helden
as ſind einfache Menſchen, ohne Kühnheit, ohne erhabene Ge

fühle, ſo garſtige, jämmerliche ganz natürliche Leute und
weiter nichts! Warum ſollen das Helden ſein? Niemals kann
man das in einem ruſſiſchen Buche begreifen. Der ruſſiſche
Held iſt immer etwas dumm und ſchwerfällig, immer fühlt
er ſich unbehaglich, immer denkt er an irgend etwas Unverſtänd-
liches und bedauert alle Menſchen, während er doch ſelbſt in
erſter Linie zu bedauern iſtl! Er grübelt, er redet, will ſeine
Liebe erklären, dann grübelt er wieder und kommt nicht zum
Heiraten Und wenn er endlich heiratet dann redet er
ſeiner Frau ſauertöpfiſche Dummheiten vor und verläßt ſie
Was iſt daran Jntereſſantes Es verdrießt mich ſogar, denn
es iſt doch geradezu ein BVetrug anſtatt eines Helden macht
ſich in dem Roman ſtets eine Art Vogelſcheuche breit! Und
niemals kann man beim Leſen eines ruſſiſchen Romans das
wirkliche Leben vergeſſen. Und iſt das etwa gut? Wenn man
dagegen ein franzöſiſches Werk lieſt, da zittert und bebt man
für die Helden, bedauert ſie, haßt ſie, möchte mit ihnen kämpfen,
weinen, wenn ſie untergehen Da lieſt man leidenſchaftlich
weiter, bis es aus iſt, und wenn man ans Ende gekommen iſt,
ſo meint man beinahe aus Verdruß darüber, daß nun nichts
mehr folgt. Da lebt man mit, aber in den ruſſiſchen Roma-
nen iſt es eigentlich ganz unverſtändlich. wozu die Menſchen
leben. Warum überhaupt Bücher ſchreiben, wenn man gar
nichts Ungewöhnliches zu ſagen weiß? Seltfam, wahrhaftig!“

„Darauf ließe ſich viel erwidern, Warwara Waſſiljewa,“
unterbrach er ihren ſtürmiſchen Redefluß.

Gortſetzung folgt.
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Jetariſche Jugendchöre ie rhörtne e ch ſowie auf die une e Behand
einer vorjährigen Verfügung des Berliner Poligzeipräſidentenwerden Anarchiſten wie gemeine webregee r
photographiert und ins Verbrecheralburm aufgenommen, Dr.
Liebknecht verwarf im Jntereſſe der Kulturehre Preußens die
ſes unwürdige Beginnen ebenſo wie die Drangſalierungen,
die anſtändige nur politiſch mißliebige Ruſſen über ſich er
gehen laſſen müſſen. Er verwies auf den Dresdner Geheim-
bundsprozeß, in dem das Berliner Polizeipräſidium inſofern
eine große moraliſche Niederlage erlitt, als eine Brieffälſchung
Zzuungunſten der damaligen Angeklagten vor Gericht feſtge
ſtellt werden konnte. Der Miniſter ſchwieg ſich aus und als
freiwilliger Regierungskommiſſar ſprang Herr Stroſſer ein,
der nach einem Schimpferguß auf die ruſſiſchen Freiheits-
helden den mißlungenen Verſuch machte, ſich gegen den Vor
wurf, mit gefälſchten Zitaten gegen die Sozialdemokratie zu
arbeiten, rein zu waſchen. Genoſſe Hirſch nahm wiederholt
Gelegenheit, Herrn Stroſſer zu belehren, daß Stroſſer auf
eine Fälſchung der Schleſiſchen Zeitung hereingefallen wäre.
Herr Stroſſer wußte ſchließlich weiter nichts zu fagen, als daß
er nicht ganze Bücher vorleſen könnte, worauf Hirſch ihn
mit Recht auffordern konnte, dann wenigſtens richtig zu
sitieren. Montag Fortſetzung.

Das Wahlergebnis von MülheimWipperfürth.
Vei der Reichstagsſtichwahl am Sonnabend erhielt Dr.

Marx (Jentrum) 21 496, Dr. Erd mann (Soz.) 13 882
Stimmen. Das Zentrum hat mithin das Mandat behauptet.

Bei der Hauptwahl am 15. d. M. erhielten: das Zentrum
20 376, die Sozialdemokratie 10924, die Nationalliberalen
8465, die Chriſtlichſozialen 1140 Stimmen.

Zu dem Wahlergebnis wird uns aus dem Kreiſe geſchrieben:
Der Zentrumskandidat iſt, wie vorauszuſehen war, mit

großer Mehrheit gewählt worden. Aus dem Teilergebniſſen
iſt zu erkennen, daß ihm nicht nur chriſtlichſoziale, ſondern
auch liberale Stimmen zugefallen ſind. Die Sozialdemo
kratie dagegen war in der Hauptſache auf die eigene Kraft
angewieſen. Die Liberalen haben ſich nicht zu einer einheit
lichen, eindeutigen Parole aufſchwingen können, trotzdem ſie
vor der Hauptwahl unzählige Male erklärt hatten, ihr Kampf
gelte der Niederwerfung der Zentrumsreaktion. Bis zur
Stichwahl hat es ſich aber gezeigt, daß der Nationalliberalis-
mus, ſelbſt wenn er vom Jungliberalismus ſtark beeinflußt
wird, keine Entſchloſſenheit mehr entfalten kann. Für den

Kreis Mülheim gaben die liberalen Vertrauensleute die
Parole aus: Keine Stimme dem Zentrum! Jm Kreiſe
Gummersbach ging man einen Schritt weiter und forderte die
Liberalen auf, für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten ein
zutreten. Aber zwei Tage vor der Stichwahl wurden dieſe
beiden Beſchlüſſe durch eine neue Kundgebung der liberalen
Vertrauensleute des ganzen Wahlkreiſes aufgehoben.
Jetzt heißt es auf einmal, es war überhaupt keine
Parole ausgegeben. Die Sozialdemokratie hat ſich denn
auch nicht auf die Hilfe der Liberalen verlaſſen, ſondern die
Zeit bis zur Stichwahl noch zu reger Agitation ausgenutzt.

Das Berliner Tageblatt bemerkt zu dem Wahlreſultat:
„Man muß es bedauern, daß von den Liberalen nur 2400

zu der Einſicht gelangten, daß bei der Lage der Dinge für
einen Liberalen hier der Sozialdemokrat entſchieden das klei-
nere Uebel war, und daß es Pflicht war, die Wahlſtimme
gegen den Zentrumsmann, den Vertreter der ſchwärzeſten
Reaktion, in die Wagſchale zu werfen. Solange die Liberalen
nicht einſehen, daß die Gegner, klerikale ebenſo wie agrariſch
konſerbative, nicht durch untätiges Beiſeiteſchieben, ſondern
nur durch aktives Mitwirken niedergerungen werden können,
wird allerdings die Reaktion keinen Fußbreit Boden verlieren.“

Die Stichwahl zeigt treffend die ganze Jämmerlichkeit des
deutſchen liberalen Bürgertums.

Den Beamten Gehaltszulagen den Arbeitern Lohnabzüge.
Dieſer vom meiningiſchen Staatsfiskus befolgten Deviſe

hat am Freitag der Meininger Landtag einen Strich
durch die Rechnung gemacht. Vor einiger Zeit wurde den Ar
beitern auf den ſtaatlichen Schieferbrüchen unter Bezug-
nahme auf „die ſchlechte Konjunktur“ ein zehnprozenti-
ger Lohnabzug gemacht. Das hindert die Regierung
nicht, jetzt dem Landtag ein Beamtengehaltsgeſetz vorzulegen,
das den Beamten eine durchſchnittliche Lohnerhöhung
von 10 Prozent bringen ſoll, und, falls alle vorliegenden An-
träge genehmigt werden, die Staatskaſſe mit 500 000 Mk. be
laſtet. Bei der am Freitag ſtattgefundenen Beratung des Ge-
ſetzes wieſen unſere Genoſſen erneut darauf hin, welch
ſchreiende Ungerechtigkeit es ſei, den ohnehin ſchon gering be-
zahlten Schieferbrucharbeitern Abzüge zu machen, den Be
amten aber Hunderttauſende zuzulegen. Unſere Fraktion
beantragte bei der Poſition „Herzogliche Schieferbrüche“ allen
Bamten der Schieferbrüche nicht eher eine Ge-
haltszulage zu gewähren, bis der den Arbei-
tern gemachte Lohnabzug von 10 Prozent wie-
der rückgängig gemacht worden iſt. Auch ein Teil
der bürgerlichen Abgeordneten konnte das Vorgehen der Regie-
rung nicht billigen und obwohl der Staatsminiſter unſerem
Antrag den heftigſten Widerſtand entgegenſetzte, wurde der-
ſelbe mit 17 gegen 7 Stimmen vom Landtage an-
genommen. Bleiben die bürgerlichen Abgeordneten feſt, ſo
muß die Regierung, will ſie nicht die ganze Beamtengehalts-
vorlage ſcheitern laſſen, wohl oder übel dem Verlangen des
Landtags nachkommen.

Aber ob die Herrſchaften „feſt bleiben“ das iſt eben die
Frage.

Deutſches Reich.
Wie man Vorgeſetzte „beſtraft“. Das Kriegsgericht in

Würzburg verurteilte den Oberleutnant Rohe in Bam-
berg zu zwei Tagen Stubenarreſt. Er hatte gelegentlich einer
Gefechtsübung den Rekruten Frank, einen jüdiſchen Vieh-
händler, aus Aerger darüber, daß Frank nicht in der vorge-
ſchriebenen Deckung lag, mit den Worten: „Kerl, i reite
Dich zuſammen, ſolche Kerls ſind keinen Schuß Pulver
wert,“ beleidigt. Dann ſetzte er ſeine Worte in die Tat um
und ſp engte über Frank hinweg, wobei dieſer einen hefti-

narchiſten zu teil werden läßt. Auf Grund gen Hufſchlag an den Oberſchendel erhielt. Seit
44 Tagen liegt der verletzte Rekrut im Lazarett und wird wahr
ſcheinlich dauernden Schaden davontragen. Rohe hat ſich ſeine
Bravour im chineſiſchen und Hererofeldzug geholt.

Zwei Tage Stubenarreſt Militärfuſtiz!
Mugdan und der Reichsverband. Während der Reichs

tagswahlbewegung im Kreiſe BingenAlzey hatte der national
liberale Kandidat, der bekannte Dr. BederxSprendlingen, in
einer Verſammlung geſagt, auch der freiſinnige Abgeordnete
Dr. Mugdan ſei Mitglied des Reichsverbandes zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie geweſen. Die Heſſiſche liberale Wochen
ſchrift warf infolgedeſſen dem Dr. Becker vor, er habe ſeine
Behauptung wider beſſeres Wiſſen gemacht. Becker klagte. Am
Freitag kam die Angelegenheit vor dem Schöffengericht in
Darmſtadt zur Verhandlung. Dort ſtellte Dr. Becker feſt, daß
Dr. Mugdan zwar kein zahlendes Mitglied des Reichsverban
des geweſen, wohl aber für den Reichsverband tätig
geweſen ſei. Der beklagte Redakteur nimmt infolgedeſſen
ſeine Behauptung mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück und
trägt ſämtliche Koſten, auch die Anwaltskoſten des Klägers.

Für den freiſinnigen Herrn Dr. Mugdan, der ſeinerzeit
feierlich erklärte, daß er mit dem Reichsverband nichts zu tun
habe, iſt der Darmſtädter Prozeß mehr wie unangenehm.

Neue Zeugen im Meineidsprozeß Schröder. Das Land
gericht Eſſen hat bekanntlich vor kurzer Zeit einen neuen
wohlbegründeten Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens
in Sachen des Meineidsprozeſſes Schröder und Genoſſen
abgelehnt. Jetzt haben ſich noch zwei Zeugen gemeldet,
die geſehen haben, wie der Gendarm Münter hinter Schrö-
der eine ſtoßende Bewegung gemacht und Schröder unmittel-
bar darauf zu Boden gefallen iſt. (Das war ſeinerzeit die
Streitfrage). Hoffentlich werden dieſe Zeugen nun genügen,
um die Wiederaufnahme des Verfahrens zu bewirken

England.
Die parlamentariſche Kriſis.

London, 27. Februar. Jm Kabinett ſollen Uneinig-
keiten über die Frage entſtanden ſein, ob mit der Reſolution
über die Einſchränkung des Oberhausvetos eine ſolche
über deſſen Reorganiſation eingebracht werden ſoll.
Mit anderen Worten, ob ein Einkammer- oder ein
Zweikammerſhyhſtem, allerdings ein Zweikammerſyſtem
auf abſoluter Wahlbaſis eingeführt werden ſoll. Für dieſen
letzteren Gedanken ſind die gemäßigteren Elemente des Kabi-
netts. Es heißt, dieſe würden zurücktreten, wenn ihre Anſicht
nicht durchdringt. Dann wird wieder ein Vermittlungs-
verſuch vorgeſchlagen, wobei die Vetofrage in dieſer Seſſion
entſchieden, die Beratung über eine zweite Wahlkammer aber
erſt in der nächſten Seſſion ſtattfinden ſoll. Wie verlautet,
bot Asquith dem Könige, mit dem er geſtern um 10 Uhr
eine Beſprechung hatte, den Rücktritt des Kabinetts
an, das um 11 Uhr eine dreiſtündige Sitzung abhielt, nachdem
der Kriegsminiſter Haldane mit dem Schatzkanzler Lloyd
George eine kurze Konferenz gehabt hatte. Von einer anderen
Seite wird dazu noch gemeldet, daß Asquith London verlaſſen
hat und erſt am Montag wieder dorthin zurückkehren wird. Die
Dinge liegen für das Kabinett weniger als gut, denn ganz
offenbar findet es bei dem dritten maßgebenden Faktor der
Verfaſſung, der Krone, gegen alle ſeine Pläne einen Wider-
ſt and, der zwar nicht von ſich reden macht, der aber viel grö-
ßer iſt, als man hätte annehmen ſollen.

Oelterreich-Ungarn.
Zuſammenſchluß der deutſch bürgerlichen Parteien.

Wien, 26. Februar. Am Freitag fand in Wien eine Sitzung
des Deutſchnationalen Verbandes ſtatt, in welcher die Frage
der Einigung der deutſchfreiheitlichen Parteien zu einem ein
zigen gemeinſamen Verband zur Erörterung gelangte. Vorher
hatten Verſammlungen der deutſch- fortſchrittlichen Vereini-
gung und der deutſchradikalen Vereinigung ſtattgefunden. Auf
Grund der Mitteilungen dieſer Vereinbarungen hat der
Deutſchnationale Verband einſtimmig die Bildung des vorge-
ſchlagenen Deutſchen Nationalverbandes beſchloſ-
ſen. Jn der grundlegenden Verſammlung des Deutſchen Na-
tionalverbandes am Sonnabend wurde ein fünfgliedriger Aus-
ſchuß gewählt.,

Türkel.
Die Kämpfe an der bulgariſchen Grenze.

Konſtantinopel, 27. Februar. Vier Tage währen die
Grenzkämpfe zwiſchen türkiſchen Truppen und dem bewaff-
neten bulgariſchen Landvolke. Die Verluſte auf beiden Seiten
betragen 30 Tote und 50 Verwundete. Die Er-
regung iſt groß. Bulgariſche Volksmeetings verlangen den
Krieg. Auf beiden Seiten gehen ſtarke Truppenmengen
zur Grenze ab. Geſtern abend war hier das Gerücht ver-
breitet, die Türkei ſtelle ein Ultimatum.

China.
Die Regierung und der Dalai Lama.

Schanghai, 26. Februar. Die durch kaiſerliches Edikt
verfügte Abſetzung des Dalai Lama hat für China
ſelbſt und die Mongolei keine Bedeutung, da der Dalai Lama
dort ohnehin keinen Einfluß hatte. Auch in Tibet war ſein
Anſehen ſtark herabgegangen, aber durch die ihm im letzten
Jahre von der Pekinger Regierung erwieſenen Ehren war
ſein Anſehen wieder hergeſtellt worden, und infolgedeſſen hat
China vorläufiſg in Tibet einen ſchweren
Stand. Das tibetaniſche Volk iſt entſchloſſen, der Ein
führung chineſiſcher Veyrywaltungsreformen
den entſchiedenſten Widerſtand entgegenzuſetzen.

Wien, 27. Februar. Der hieſige chineſiſche Geſandte
äußerte ſich gegenüber einem Mitarbeiter der Neuen Freien
Preſſe, daß die chineſiſche Regierung die Abſetzung des Dalai
Lama deshalb vorgenommen habe, weil er ſich unfähig er-
wieſen hat, die aufſtändiſchen budhiſtiſchen Miſſionare zur
Raiſon zu bringen. Die Abſetzung ſei eine definitive, und die
chineſiſche Regierung werde nunmehr einen neuen Dalai
Lama aus den Lamas wählen. Derſelbe müßte aber
Bürgſchaft leiſten, daß er imſtande iſt, die Ruhe herzuſtellen
und die widerſpenſtigen Miſſionare zum Gehorſam zu zwingen.

Aus der Partei.
Dankſagung. Aus Anlaß meines 70. Geburtstages ſind mir

aus dem Jn und Auslande ich darf ohne Uebertreibung
ſagen, faſt aus der ganzen Kulturwelt ſo außerordentlich
zahlreiche Glückwünſche und Zeichen der Anerkennung zuge-
gangen, daß es ein Ding der Unmöglichkeit für mich iſt, jedem
einzelnen zu danken. Jch muß mich darauf beſchränken, auf
dieſem Wege allen Beteiligten Korporationen, wie Perſonen

meinen aufrichtigſten und herzlichſten Dank auszuſprechen
für all das Liebe und Gute, das ſie mir gewünſcht und erwie
ſen haben.

Jch ſchließe in dieſen Dank auch die Parteipreſſe des Jn und
Auslandes ein, die durch Kundgebungen der Sympathie und
warmer Teilnahme mir und meinen Angehörigen das Ge-
burtstagsfeſt verſchönten.

Dank ſchulde ich aber auch dem Teil der bürgerlichen Preſſe,
der unbeſchadet der tiefen prinzipiellen Gegenſätze, die uns
trennen, es ſich nicht nehmen ließ, meiner freundlich zu ge-
denken.

Schöneberg-Berlin, den 25. Februar 1910 A. Bebel.
Vom Fortſchritt der Preſſe.

Der letzte Sonntag hat der Volkswacht in Breslau über
600 neue Abonnenten gebracht. Die Zahl von 34 000 Abon
nenten iſt überſchritten.

Gewerkſchaftliches.

Tarifverhandlungen im Schneidergewerbe.
Am 22., 23. und 24. Februar waren die Vertreter des allge

meinen deutſchen Arbeit,geber“ verbandes für das Schneider-
gewerbe und die Vertreter des freien, chriſtlichen und Hirſch-
Dunckerſchen Arbeiterverbandes in Frankfurt a. M. ver
ſammelt, um die örtlichen Lohnſtreitigkeiten zu ſchlichten. Vor
dieſer Zuſammenkunft waren bereits erledigt: Augsburg, Kott
bus, Deſſau, Frankfurt a. O., Pirmaſens, Potsdam, Rudolſtadt,
Salzwedel, Wiesbaden (Damenſchneider) und Zerbſt.

Jn Frankfurt a. M. wurden die Lohnverhältniſſe in folgen
den Orten geregelt, bezw. die Differenzen ausgeglichen:
Apoldt, Arnſtadt, Bielefeld, Bonn, Brandenburg, Breslau, Kre
feld, Dortmund, Erlangen, Flensburg, Gera, Gießen, Gotha,
Halberſtadt, Hanau, Karlsruhe, Kempten i. A., Landau i. Pfalz,
Limbach, Mainz (Damenſchneider), Marburg, Oldenburg im
Großherogtum, Plauen i. V., Pößneck i. Th., Rathenow, Strau
bing. Witten und Zwickau. Außer in den vorgenannten Orten
ſchweben noch Differenzen in zirka 50 kleineren Orten in denen
der Arbeitgeberverband jedoch nicht in Frage kommt

Sämtliche Schloſſer und Former
der Maſchinenfabrik und Eiſengießerei von Theodor Mar-
der in Forſt i. L. ſind wegen Maßregelung von drei Arbei-
tern und Nichteinhaltung des Tarifs in den Ausſtand getreten.
Es wird um Fern haltung des Zuzugs gebeten.

Streik der Töpferei- Hilfsarbeiter in Meißen.
Jn Meißen ſind zirka 1500 Hilfsarbeiter der Ofenfabriken

in Streik getreten, nachdem alle Verhandlungen ergebnis-
los verlaufen waren. Die Töpfer dagegen haben mit den
Ofenfabriken einen Vertrag abgeſchloſſen.

Die Steinſetzer und Rammer in Hannvver
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Dieſelben for-
dern Verkürzung der Arbeitszeit und Lohnerhöhung. Bei einer
Firma wurde die Arbeit eingeſtellt mit dem Erfolge, daß die
ſelbe nach eintägigem Streik die Forderungen zum Teil be-
willigte.

Zuzug iſt fernzuhalten.

Mllerlei.
Ein ſeltener Meteor.

München, 25. Februar. Geſtern nacht wurde hier ein unge
wöhnlich großer Meteor von wunderbarem goldgelbem Glanz, aus
dem Sternbild des Orion kommend, beobachtet. Er zog einen
ſelten langen, blendend hellen Schweif nach ſich und bewegte ſich
in auffallend langſamer Bewegung.

Räuberromantik in der Türkei.
Konſtantinopel, 25. Februar. Kurdiſche Jnſurgenten

und Räuber machen ſeit längerer Zeit das ganze Gebiet zwi-
ſchen Diarbekir und Aleppo r Den türkiſchen Truppen
gelang es zwei der ärgſten Räuberhäuptlinge zu fangen und
ins Gefängnis der Stadt Urfa zu ſperren. Jn einer der letz
ten Nächte überfielen nun die beiden Hauptanführer der kurdi-
ſchen Terroriſten mit einer kleinen Armee von Räubern die
Stadt Urfa, um die zwei Gefangenen zu befreien. Die Be
hörden waren jedoch rechtzeitig aviſiert worden, und die Räu-
ber gerieten in einen von einem ſtarken Gendarmeriekorps be-
ſetzten Hinterhalt. Nach zweiſtündigem Kampf mußten
ſich die beiden Räuberchefs mit zehn ihrer Genoſſen ergeben,
die übrigen ſind gefallen oder verwundet. Die zwölf neuen
Gefangenen wurden unter dem Jubel der herbeigeeilten Be-
völkerung an Ketten geſchmiedet, durch die ganze Stadt herum-
geführt, eine Zeit lang an Schandpfählen auf dem Markte aus
geſtellt und dann ins Gefängnis zu ihren Genoſſen gebracht.

ockOChGonowoweuunofnpnoooo-Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Vodch, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Nur echt in roter Packung! Aohten Sie auf den Namen „Kardinalt““!
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Kartoffelacker.
Auf dem Gelände des VBergwerks Alwiner Verein bei Bruck

dorf an der Chauſſee von Halle Leipzig iſt R Kartoffel
acker zu verpachten.

Meldungen werden bis 56. März in dem Bureau des Bruckdorf
Nietlebener BergbauVereins, Königſtr. 84, entgegengenommen.

Handleiterwagen
in allen Größen, ſtark beſchlagen,

illig zu verkaufen.Hafle g. S., Mangsfelderſtr. 23.
Daſelbſt wird ein Sohmiede-

ſehr üng ſof. od. ſpät. eingeſtellt.

Gelegenheitskauf.
Nähmaſchine, faſt neu, nur

29 t. hohe Muſchelbettſtele,
utes rotes Gebett Federbetten,
läſchſofa, gr. Spiegel, Schreib

tiſch ſpottbilig zu verkaufen.

An- un Verkäufe

Kinderwagen,
bester Weidenkorb, Ledertuehanus-
schlag verniek. Sturm- I. 10 75ſ

und eheM. Bär GrosseUlrichstrasse 54.
Rabattmarken, destes Sparsystem.

Zur Konfrmation
empfehle

hren
in vielhundertfacher

N. Auswahl,
Hiedes Stückgewiſſen-

Fhaftgeprüft u. abge
zogen, daher richtig
u. dauernd gehend.Bilig, reell und gut!

AModerner

J Schmuck
Ringe, Broschen,

Colliers,e Uhrketten el.
in großartiger Auswahl billigſt.
k. Rudecke, man

Steinweg f.Rab.Sp.V. 50/0 Reb. Tel. 2576.

Bausschlächter.
Billigſte u. beſte Bezugsquelle

für trockene u. geſalzene Därme bei

Guſt. Paproth, rung

Apollo Tee
Direktion Gustav Poller.

I Gaſtſpiel des

Ca.Gperſock

Holmes
Detektiv-Komödie i. 4 Akten

von Ferdinans Bonn.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat H. Richards.
Dienstag den 1. März 1910:

165. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel,
Novität! Rovität!

Zum 65. Male:

Das Konzert.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Hermann Bahr.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Mittwoch den 2. März 1910:
166. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Unter perfönlicher Leitung des
Komponiſten

ODpernnovität! Opernnovität!
Zum 2. Male:

Rerzog Wiläfang
von Siegfried Wagner.

Der Wenn Man
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VIxsbuechhandlung
Harz 42/43.

wer u E. o
von Dr. Retan m. l
statt 2.50 M. nur 75 Pfenn

R. Oschmann, Konstauz L. 2

fuhnen rn
Vereinsbodartsartikol,

Hähner
garant. leb. Ank., 11 Mon. alt, jebt
fleißig legend, Farbe nach VSunſs
alles mit Hahn, 6 St. 14 Mk.,
12 St. 26 Mk., 18 St. 38 Mk. Ad.
Streuſand, Dzieditz, Schleſien 30.

Verhältniſſeh. 2 Bettſtell. m. Matr.
ſof. ſpottb. z. vk. Lindenſtr, 74 p. l.
D.- Masken z. verl. Grünſtr. 32, III, r.

Goiststr. 21, E. rechts.

ber
100 Millionen

Kilo
Copra wurden im jahre 1909 in
Deutschland eingeführt, um da-
raus das Pfianzenfett für die jetzt
s0 sehr in Aufnahme gekommene
Cocosbutter und Pflanzen-Mar-
garine zu gewinnen.
im Handel befindlichen Marken er-
freuen sich besonderer Beliebtheit

Palmato
allerfeinste Pfianzenbutter Mar-
garine wirklicher Ersatz für
feinste Meiereibutter und

Ganna
das feinste Cocosspeisefett zum
Kochen, Braten und Backen, von
grösster Ausgiebigkeit und spar-

sam im Gebrauch.
Veberalt erhäittüich!

Alleinige Fabrikanten:
A. k. J. m. d. t. Altona- Sa

Unter den

C Aür die Inſerate verantwortlich Rob. Jl gner, Srutk der Halleſch. GenoſſenſchVBuchdruck. K. G. m. B. H. Verleger rerm. Aug. Sro h jetzt A. Jähnig. e
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 50 Halle a. S., Dienstag den 1. März 1910 21. Jahrg.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
29. Sitzung. Sonnabend, den 26. Februar 1910, vormittags 10 Uhr.

Die zweite Beratung des
Etats des Miniſteriums des Innern

wird fortgeſetzt.
Abg. v. Goßler (konſ.): Die Veſchwerden über die Landräte
r in Fieſg ſage geringer geworden Widerſpruch
inks); für alle Einzelfälle können wir nicht verant i in.In ihrer Hanptaufgabe! g vortag hein

dem Kampfe gegen die Sozialdemokratie
haben ſich die Landräte durchaus bewährt. (Bravo! rechts.)

Abg. Graf Praſchma (Zentrum) bringt einen Fall aus Schleſien
zur Sprache ſo die Mitglieder einer Körkommiſſion ihr Amt
niedergelegt haben, weil der Vorſitzende den Zentrums
kandidaten gewählt hatte. (Hört, hört! und Heiterkeit) Jm
nächſten Jahre erſchien dann eine Verfügung der Zentralbehörde,
wonach die Körordnung für den Kreis aufgehoben wurde. Alſo
weil der Vorſitzende für das Zentrum geſtimmt hatte, wurde auf
einmal die freie Kuhliebe im Kreiſe proklamiert. (Große
Heiterkeit.)

Abg. Zim (Freiſ. Vereinigg.): Herr Goßler hat wieder
behauptet, die Konſervativen ſeien berufen, die Staatsautorität zu
wahren. Wo blieb denn der Reſpekt vor der Staatsautorität
bei der

Reichserbſchaftsſtener
(Sehr gut! links, Unruhe rechts). Wo blieb der Reſpekt ſogar
vor einem Königswort bei der großen Kanalvorlage? (Unruhe
R Sach d de Ah Wahlrechtsvorlage J

atsautorität engagiert iſt, weiß auch kein Menſch.Bis jetzt haben die Konſervativen mit Hilfe des Zentrums
das Oberſte nach unten geketrrt.

(Sehr wahr! links Das konſervative Parteiregiment können Sie
nicht beſtreiten. Der Landrat iſt dazu da, „gute“, d. h

konſervative Wahlen zu machen.
Redner kritiſiert des weiteren an der Hand eines Falles, daß

die Landräte die Rechte der Gemeinden bei der Jagdverpachtung
vielfach nicht reſpektieren.

Abg. v. Niegolowski (Polc) beklagt, daß die Landräte im
Oſten mit zweierlei Maß meſſen. Das erzeuge Erbitterung.

Abg. Dr. Wiemer (Frſ. Vpt.): Die Rede des Herrn v. Goßler
war mehr von hoher Selbſteinſchätzung, als von politiſcher Klug
heit diktiert. (Sehr richtig! links). Er meinte, die Konſervativen
hätten das meiſte Verſtändnis für Staatsautorität. (Sehr richtig!
rechts, Lachen links). Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit re
ſpektieren wir ſelbſtverſtändlich auch bei den Konſervatiwen. Ab
hängig iſt leider meiſt die Regierung, das iſt wohl auch

eine „gottgewollte“ Abhängigkeit.
(Heiterkeit und Sehr gut links). Bei der Reichserbſchaftsſtener hat die
„Staatsautorität“ durch das Verhalten der Konſervativen ſchwer ge
litten, die ſich mit dem Zentrum und den Polen gegen die Regierung
verbündeten. (Lachen rechts.) Hieß es doch damals, die Re
gierung habe den Reichstag nicht aufgelöſt, weil ſie nicht ſicher
war, daß die Landräte für die Regierungspolitik in
dieſem Falle eintreten würden. Herr v. Goßler hat ja
heute beſtätigt, daß die Landräte ihre Aufgabe darin ſehen,

die konſervative Parteipolitik zu unterſtützen.
Nicht die politiſche Geſinnung, nicht c n ſollen

bei der Beſetzung von Staatsämtern entſcheidend ſein, ſondern
allein die Tüchtigkeit. (Bravol links). Wenn Herr v. Goßler
meinte, wenn die hohen Staatsämter aus Parlamentariern beſetzt
würden, würden wir auch wenig Vorteil davon haben, ſo bemerke
ich, daß die Stärke der konſervativen Fraktion durchaus

nicht der Stärke ihrer Wählerzahl entſpricht,
ſondern lediglich dem rückſtündigen Wahlrecht und der veralteten
Waßlkreiseinteilung zu verdanken iſt. (Sehr wahr! links). Bei
einem

gleichen und geheimen Wahlrecht
würden zweifellos nicht ſo viele Konſervative und namentlich nicht
ſo viele Landräte in dies Haus einziehen. Das würde vielen
Kreiſen zu Gute kommen, vorausgeſetzt, daß die Landräte ebenſoh erwoltungsialent beſitzen wie politiſchen Einfluß. (Bravo

inks).
Abg. euſter (Ztr.) bringt einen weiteren Fall vor, in dem

der Landrat in das Jagdverpachtungsrecht einer Gemeinde ein
gegriffen hat.

rauf wird ein Antrag auf
Schluß der Debatte

von der Rechten und dem Zentrum angenommen.
Abg. Vorgmann (Soz.): Jch ſtelle feſt, daß ich durch denz der Debatte verhindert worden bin, namens meiner

Partel, von der überhaupt bei dieſer Debatte noch uiemand zu
Worte gekommen iſft, darzulegen, wie ſehr gerade unſere Partei
durch die Art und Weiſe, wie Landräte ihre Geſchäfte
m 7 eſchädigt worden iſt.

pitel wird bewilligt.
Beim Kapitel

„Polizeiverwaltung in Berlin und Umgebung
weiſt

bg. v. Bülow Hamburg (natl.) auf den Wert eines einheit-
le Bebauungsplanes für Großberlin hin.

bg. Liebknecht (Soz.): Das Berliner Polizeipräſidium entfaltet
eine ungeheure politiſche Tätigkeit. Von einer ungeheuren Anzahl
Perſonen, die im Vordergrunde des politiſchen Lebens ſtehen, be
ſißi es Perſonalakten, es bildet den Zentralpunkt der ge
jamten politiſchen Polizei in Preußen. Jn dem

Kampf gegen Turnvereine,
denen Sozialdemokraten angehören, geht es genau ſo vor, wie gegen
die däniſchen und polniſchen Turnvereine. Die Lehrer, die dort
ohne beſondere Lehrerlaubnis Turnunterricht geben, werden ſchwer
beſtraft. Ja, man nimmt ſelbſt die Gaſtwirte, die ſolchen Turn
vereinen Unterkunſt gewähren, in Strafe. Sogar Jugendchöre,
von denen man annimmt, daß i Mitglieder auf dem Boden
der proletariſchen Weltanſchauung ſtehen, werden fortgeſetzt ſchika
niert. Perſonen, die wegen irgendwelcher geringfügigen Delikte in
Unterſuchungshaft genommen ſind, werden

wie ver Vertgud in das Verbrecheralbum aufgenommen. Jn einer Verfügung3 See oſizeipräſidenten vom 16. Januar 1908 wird dies
zwangsweiſe Photographieren damit gerechtfertigt, daß der Be
treffende „Anarchiſt ſei und als ſolcher einer Partei angehöre, die

den Umſturz der beſtehenden ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Hrd

nung bezwecke, und deren Tun und Treiben deshalb von der Polizei
in emäß überwacht“ werden müſſe. hört! h. d. Soz.)

Dieſe ründung iſt ſkandalös. Dangch kann jeder Sozial
demokrat nach Auffaſſung der Polizei in dieſer entwürdigenden
und deleidigenden Art zwangsweiſe ver werden. Es iſt
nichts als ein politiſcher Grund, der hier von der Polizei an

er Begründung können auch Polen, Dänen

de Herren e Tr r
t werden. Jm Jntereſſe der Kulturehre Preuha r verſchiedenſten Parteien dieſes Hauſes gegen ſolche

ugein De Siriglig tſt, daß die de
ob esWare Volte Zuhchend en ernegroß ſich

wieder mit Genehmigung der Polizei in Charlottenburg aufn Es iſt dies betanntilch eines der jämmerlichſten moraliſch

korrumpierteſten Jndividuen, die es jemals in der politiſchen Ge
ſchichte gegeben hat. Sie hat alle möglichen

Opfer an den Galgen geliefert,
hat unerhörte Provokationen getrieben, ſich im Auslande von der
ruſſiſchen freigeſinnten Jugend als Märtyrerin für die ruſſiſche
Freiheit verehren laſſen und zu gleicher Zeit als

weiblicher Judas im Dienſte der Polizei
geſtanden. Es iſt kein Zweifel, daß ſie ihre jetzige Anweſenheit
in Charlottenburg benutzt, um ihre verbrecheriſche niederträchtige
Tätigkeit fortzuſetzen. Ferner möchte ich fragen, ob der Berliner

olizeipräſident darüber unterrichtet iſt, daß nach unwiderſprochenen
eitungsmeldungen die ruſſiſche politiſche Polizei in Brüſſel und

Namür unter Leitung des berühmten Hartung-Landeſſen jetzt wieder
eine Zentrale für auswärtige Spitzelei
eingerichtet hat und daß

in Berlin eine Unterzentrale
fp demſelben Zweck für Deutſchland, Oeſtreich und die ſämtlichen
ſkandinaviſchen Länder eingerichtet worden iſt. Jn Berlin dürfen
ja dieſe Spitzel ihre Tätigkeit ungehindert, ja mit Unterſtützung
der Polizei entfalten, die Berliner Polizei arbeitet geradezu in
Kompanie mit den erbärmlichſten ruſſiſchen Spiheln. 1907 wurde
bekanntlich eine Razzia unternommen gegen die Verliner ruſſiſche
Leſehalle. Sie wurde aufgelöſt und

viele Ruſſen wurden ausgewieſen.
Die Polizei ſcheint nachher geſehen zu haben, daß ſie ſich damit

9iermia en ins eigene Fleiſch geſchnitten hat, indem ſie ſich der
Möglichkeit beraubte, die Tätigkeit der in Berlin anweſenden

Ruſſen auf eine ziemlich bequeme Weiſe zu beobachten. Man iſt
dann in inoffizieller Weiſe an die Ruſſen herangetreten,
ſie möchten doch wieder eine Leſehalle gründen, die Polizei würde
nichts dagegen haben. Natürlich lehnte man dies freundliche An
ſinnen von ruſſiſcher Seite ab. Jnzwiſchen iſt aber in Berlin
eine Leſehalle gegründet worden, von der der dringendſte Verdacht
beſteht, daß ſie von ruſſiſchen Spitzeln im Einverſtändnis mit
der Berliner Polizei ausgeht. Es ſind Unterſuchungen angeſtellt
über die Herkunft des Materials, der Gelder und Bücher und die
betreffenden Perſonen haben ſich in ſolche Widerſprüche verwickelt
und ſich ſolche Unwahrheiten zuſchulden kommen laſſen, daß der
dringende Verdacht beſteht, daß man es hier mit den unſauberſten
Ver ſönlichkeiten zu tun hat. Jn der Leitung der Lefehalle ſitzt
eine Perſönlichkeit, die ſeit langem

als Spitzel entlarvt
iſt Es wird noch eine genauere Unterſuchung darüber ſtaitfinden,
aber ich möchte ſchon jetzt von dieſer Stelle aus an alle in Berlin
lebenden Ruſſen die Mahnung richten, daß ſie dieſer Leſehalle mit
äußerſter Vorſicht gegenüberſtehen und in dieſe Polizeifalle nicht
hineingeraten. Weiter möchte ich auf folgenden Vorfall hinweiſen:
Jm Februar 1909 befand ſich hier ein ruſſiſcher Schriftſteller
Ananhin, um einige ganz unpolitiſche Vorträge literariſchen
Charakters zu halten. Er erließ Zirkulare an verſchiedene ruſſiſche
Studentengruppen in Deutſchland, ob ſie auch von ihm Vorträge
haben möchten. Gerade in dem Moment, als er die Antworten
bei ſich hatte, verhaftete ihn die Berliner Polizei und nahm ihm
die Schriftſtücke ab und nun wurde in ganz Deutſchland herum-
telegraphiert und eine Razzia veranſtaltet. Man konſtruierte das
Beſteben einer ruſſiſchen Geheimbündelei. Jn dem Prozeſſe, der
im Juni veranſtaltet wurde, ſind die meiſten Angeklagten frei
geſprochen worden, eine geringere Zahl zu geringen Strafen ver
urteilt, da anerkannt wurde, daß ſie irgendwelche ſchädlichen Zwecke
nicht verfolgt hätten, ſondern der einzige Grund für die Geheim-
haltung die Angſt vor den ruſſiſchen Spitzeln in Preußen
geweſen ſei. Das Gericht ſtellte dabei feſt, daß eine Geheimhaltung
vor ruſſiſchen Spitzeln identiſch ſei mit einer Geheimhaltung vor
der preußiſchen Polizei, hielt alſo

die Solidarität zwiſchen den in Deutſchland lebenden
ruſſiſchen Spitzeln und der preußiſchen Polizei

für etwas Selbſtverſtändliches. (Hört! hört! bei den Sozialdem.)
Die Berliner Polizei-hatte 28 an die öſterreichiſche Polizei
verwaltung eine Warnung geſchickt: dieſe hat ſie aber ebenſo

abblitzen laſſen,
wie in dem bekannten Königsberger Prozeß das Berliner Polizei
präſidium von der Schweizer Polizei abgeblitzt wurde. Der Prozeß
wurde unter dem Namen Grinblatt und Gen. im Juni in Dresden
verhandelt. Jn dem Prozeß wurde ein Brief eines gewiſſen
Peskin an Ananhin verleſen, in dem es nach der beglaubigten
Ueberſetzung der 7. Abteilung des Berliner Polizeipräſidiums
hieß: Da die Vorträge hier geheim (konſpirativ) veranſtaltet
werden, ſo bitten wir Sie mitzuteilen, unter welchem Namen Sie
hier auftreten wollen. Am zweiten Tage wurde auf Verlangen
des Verteidigers das Original des Briefes vorgeleſen und es ſtellte
ſich heraus, daß die Stelle folgendermaßen hieß Da die Vorträge
hier kegal öffentlich mit Anmeldung bei der Polizei
veranſtaltet werden, ſo bitten wir Sie mitzuteilen uſw. (Hört!
hört! bei den Soz.). Es hatte alſo hier irgend ein Halunke, um
die Ruſſen hineinzulegen, den Brief genau in ſein Gegenteil
efälſcht. (Hört! hört! bei den Soz.). Das Gericht war fo kon
terniert über dieſe bewiefene

Fälſchung des Berliner Polizeipräfidiums,
daß der Vorſitzende von dem Augenblick an einen ganz andern
Ton gegen die Angeklagten einſchlug und daß in der Begründung
des Urteils ausdrücklich hervorgehoben wurde, daß die Art und
Weiſe, in der die in Deutſchland lebenden Ruſſen von der Polizei
behandelt würden, ihnen allerdings die größte Vorſicht zur Pflicht
mache. (Hört! hört! bei den Soz.) Jch frage den Herrn Miniſter
als Vorgeſetzten des Berliner Polizeipräſidiums, ob er über dieſe
infame Fälſchungsgeſchichte, die ſich würdig den

Fälſchungen im Königsberger Hochverratsprozeß
anreiht; orientiert iſt und befriedigende Erklärungen abgeben kann
darüber, ob Remedur ſtattgefunden hat und ob der erbärmliche
Schuft, der die Fälſchung gemacht hat, zum Teufel gejagt iſt.
Wir können verlangen, de die Polizei, nachdem ſie gegenüber
anſtändigen, wenn auch politiſch mißliebigen Ruſſen eine derart
unerhörte Praxis zur Anwendung bringt, nicht im allerhöchſten
Maße unſauberen Jndividuen, die aus Rußland kommen, Unter-ſchlupf gewährt. Wir ſind gewiß Gegner jeglicher Ausweiſungen.
Aber wenn man es für zuläſſig hält, politiſch mißliebige Ausländer

zur Schande Deutſchlands
und zur Ehre der ruſſiſchen Knute auszuweiſen, dann haben wir
das gute Recht zu verlangen, daß das Berliner Polizeipräſidium
dnſt Schufte und Judaffe, die nach Deutſchland kommen, daß esdieſe ganze Bande zum Tempel hinausjagt. Lebh. Bravo bei
den Sozialdemokraten).

Abg. Stroſſer (konſ.): Der Abg. Liebknecht ſtellt es ſo dar,als ob die Ruſſen, die überwacht werden, ganz harmloſe Leute
wären. Jch erinnere daran, daß ſie die Gaſtfreundſchaft, die ſie

enießen, ſchon in ſchnöder Weiſe gemißbraucht haben. Denken
ie nur an die V und an die Waffenſchmuggeleien für

die Revolution (Lebh. Widerſpr. b. d. Soz.) Ob der von Dr. Lieb-
knecht verleſene Brief wirklich gefälſcht iſt oder nicht, laſſe ich
dadingeſtellt. Man hat mir geſtern auch vorgeworfen, ich hätte
in Zitat aus dem Buche Der hiſtoriſche Materialismus von
orter gefälſcht. Jch habe mir inzwiſchen das Buch verſchafft

und halte alles au was ich geſtern geſagt habe. (Hört! hört!
t wörtlich in dem Buche drin, was ich geſtern austs.)ln chen Zeitung“ vorgetragen habe. (Hört! hört! rechts.)

gm übrigen kann ich den Miniſter nur bilten, ſein ganzes
Augenmerk auf die ſich hier aufhaltenden Ruſſen zu richten.
(Bravo! rechts.)

Abg. Hirſch-Berlin (ſoz.):
Es iſt mir unbegreiſlich, wie nach der geſtrigen Debatte, und

nachdem der Abg. Stroſſer angeblich das Buch von Gotter geleſen
hat, dieſer Herr noch die Stirn haben kann, ſich hier hinſtellen
und erklären kann

Vizepräſident Dr. Porſch: Das dürfen Sie von einem Mit-
gliede dieſes Hauſes nicht ſagen.

Abg. Hirſch-Berlin: Jch will nach weiſen, daß das, was ich
geſtern behauptet habe, den Tatſachen entſpricht. Herr Stroſſer
hat geſtern zitiert: „Der Klaſſenkampf tötet ein gut Teil der Sitt-
lichkeit. Nur innerhalb der Klaſſe kann auf den Gebieten des
Klaſſenkampfes noch von irgend einem ſittlichen Gebot die Rede
ſein, der anderen Klaſſe gegenüber gilt das höchſte ſittliche Gebot
ebenſowenig wie dem Feind gegenüber.“ Jch lege kein Gewicht
darauf, daß zwiſchen dieſen beiden Sätzen ein Satz fehlt, der
etwa 4 Druckzeilen umfaßt. Dagegen iſt ſolgendes von
entſcheidender Bedeutung. Herr Stroſſer fährt nämlich unmittel-
bar im Anſchluß an dieſe Sätze fort: „Der Arbeiter wird de
Unternehmer nicht belügen und betrügen, wo er nur kann.“
ſtelle feſt, daß zwiſchen den von mir vorhin verleſenen und dieſen
Worten nicht weniger als 10 Druckſeiten ſtehen, die Herr
Stroſſer ausgelaſſen hat. Hört! hört! bei den Soz.)
Aber nicht nur das. Um die letzten Worte in einen logiſchen Zu
ſammenhang zu bringen mit dem, was ich zuerſt verleſen hatte,
iſt auch der Anfang dieſer Worte direkt gefälſcht worden. Auf
den 10 ausgelaſſenen Seiten unterſucht der Verfaſſer die Kräfte,
die bei dem Menſchen tätig ſind. Er weiſt, geſtützt auf Darwin,
nach, daß in der menſchlichen Bruſt ein Drang, anderen zu helfen,
lebt, ein ſittliches Gebot rein irdiſchen, ja tieriſchen Urſprungs,
das aber durch den Kampf um das Eigentum, durch die Kon
kurrenz und den Klaſſenkampf die Aeußerung dieſes Geſetzes immer
verſchieden iſt und das gegenüber Klaſſengenoſſen das Sittenganz anders lautet als gegenüber Klaſſengegnern, und nun re t

Gotter feſt, daß das, was er eben behauptet hat, auf den Unter
nehmer zutrifft, und nachdem er das feſtgeſtellt hat, fährt er fort:
Umgekehrt wird anch der Arbeiter den Unternehmer nicht belügen
und betrügen, wo er nur tann. Dieſe Worte ſind verwandelt
worden in die Worte: „Der Arbeiter wird den Unternehmer nicht
belügen und betrügen“ uſw. Wenn das das Zitieren eines
wiſſenſchaftlichen Werkes iſt, wenn das keine Fälſchung iſt, dann
weiß ich nicht, was eine Fälſchung iſt. (Sehr richtig! bei den
Soz., Unruhe rechts.) Nach dieſen Worten Gotters kommen dann
die Worte, mit denen Herr Stroſſer ſein Zitat ſchloß. Aber auch
dazwiſchen fehlt wieder

eine ganze Druckfeite.
(Hört! hört! bei den Soziald.) Jch überlaſſe es dem Urteil des
Hauſes, ſelbſt zu entſcheiden, ob das, was Herr Stroſſer verleſen
hat, eine Fälſchung iſt oder nicht. Jeder, der noch ſeinen geſunden
Menſchenverſtand beſitzt, wird mir zugeben, daß es eine Fäſchung
iſt. (Bravo! bei den Soz.) t

Abg. Stroſſer (Sonſ.): Jch kann hier doch nicht ein ganzes
Buch vorleſen. (Heiterk.) Durch das Wort „umgekehrt“ wird der
Sinn in keiner Weiſe geändert. Das, worauf es mir ankam, ſteht
in dem Buche für jeden klar und deutlich zu leſen. Auch ich über
laſſe das Urteil dem hohen Hauſe.

Abg. HirſchBerlin (Soz)): Jeder, der einmal ein wiſſenſ
liches Werk geleſen hat und es handelt ſich hier um ein philo-
fophiſches wiſſenſchaftliches Werk wird mir zugeben, daß man
nicht ſo c darf, wie Herr Stroſſer es getan hat. J
ihm zu Gute, daß er in der kurzen Zeit dieſes philoſophiſche Werk
nicht verſtehen konnte. Er wirft durcheinander, das, was Gotter
ſelbſt ſagt, und das, was er als Einwendungen wiedergibt.

Abg. Stroſſer (konſ.): Das iſt nicht wahr! Jm übrigen war
ich genötigt, den Vorwurf, den mir der Vorwärts macht, ich
hätte ein Zitat gefälſcht, zurückzuweiſen.

Abg. Hirſch Berlin (Soz.): Ob der Vorwärts das behauptet
hat, weiß ich nicht. Nicht gegen den Vorwärts, ſondern gegen
mich hat ſich Herr Stroſſer gewendet.

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Mon
tag 11 Uhr.

Schluß 4 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 28. Februar 1910.

Polizei und Samariter.
Die Polizeiſchlachten in Halle, Königsberg, Magdeburg,

Neumünſter und Frankfurt a. M. ſind nicht nur „ruhmreich“
gegen die friedlichen Straßendemonſtranten ausgefallen, auch

die Samariter und Sanitätsmannſchaften,
welche die Opfer der Polizeiſchlachten verbinden und fort-
ſchaffen wollten, iſt geradezu barbariſch vorgegangen worden!
Jn jedem Kriege werden die Samariter neutral behandelt;
ſie werden von Freund und Feind gleich hochgeachtet und
unterſtehen dem Schutze der Genfer Konvention, die für
alle Kulturſtaaten bindend iſt. Auch der Kampfunfähige gilt
gewiſſermaßen als neutral, dies alles aber nur in einem
Kriege gegen den äußeren Feind. Gegen den „inneren Feind“
gelten ſolche Sentimentalitäten der Polizei nicht. Auf
Frauen, Kinder, Jnvaliden wurde bei den Wahlrechtskämpfen
losgedroſchen. Bis in die Häuſer hinein wurden ſie verfolgt.
Die Samariter und Sanitätsmannſchaften aber wurden von
den Poliziſten direkt daran gehindert, ihrer Menſchenpflicht
den Verletzten gegenüber nachzukommen.,

Jn Halke tourden die deutlich gekennzeichneten Samariter
zum Teil von der Polizei mit fortgetrieben. Die in der Nähe
des „Kampffeldes“ blieben, hatten alle Hände voll zu tun.
Sieben Verletzte wurden von Mitgliedern des Arbeiter--Sama-
riterbundes verbunden und in die Klinik geſchafft. Andere
konnten nach ihren Wohnungen gebracht werden. Von einem
Polizeikommiſſar in Halle wurden die Samariter als „Spione“
bezeichnet und außerdem noch beſchimpft! Jn Frankfurt am
Main wurden Aerzte und Sanitätsmannſchaften, die den Ver
letzten zu Hilfe kommen wollten, mit Gummiſchläuchen und
Säbeln traktiert. Jn Magdeburg wurden die Arbeiter-Sama
riter ebenfalls von der Polizei verhindert, den Verletzten Ver
bände anzulegen. Dies veranlaßte den Vorſitzenden der Ar
beiterſamariter-Kolonne zu einer ſchriftlichen Beſchwerde beim
Polizeipräſidium, worauf die Antwort noch ausſteht. Die
Bundesleitung des Arbeiter-Samariterbundes erhebt gegen
dieſe Behandlung der Samariter energiſch Proteſt, ob das frei
lich bei der preußiſchen Polizei etwas nutzen wird, iſt eine
andere Frage,

Unternehmerübermnt,
Die Stimmen aus dem Unternehmerlager, die der Arbeiter

ſchaft bei jeder Gelegenheit Kampf bis aufs Meſſer anſagen,
mehren ſich. Namentlich ſind es jetzt die Bauunternehmer, die
ihre Veſorgnis vor dem Kommenden durch übermütige Keraus
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Forderungen zu verſchleiern ſuchen. Kürzlich fuhr hier der
Mauermeiſter Weber, der in der Reilſtraße einen Bau auf
führt, mit der elektriſchen Bahn. Zu ihm geſellte ſich Herr
v. Doſſow, der Polizeiinſpektor. Beide unterhielten ſich dann
über die gegenwärtige Tarifbewegung im Baugewerbe. Der
Beamte fragte, wie es denn zum 1. April werden würde. Herr
Weber rzählte hierauf, daß die Arbeiter den ihnen vom „Ar-
beitgeber“verbande vorgelegten Tarif (der eine Verhöhaung
der Arbeiterſchaft bedeutet) nicht anehmen wollten. Groß-
ſprecheriſch ſetzte er hinzu: „Wir haben beſchloſſen, die Geſell
ſchaft 14 Tage auszuhungern, dann werden ſie mürbe ſein.“
Herr v. Doſſow fragte hierauf, ob man denn auch wieder
Jtaliener heranziehen wolle (eine ſehr wichtige Frage für
die Polizeil), das Geſpräch wurde jedoch abgebrochen, weil im
nämlichen Augenblick mehrere Arbeiter den Wagen betraten.
An dieſer Unterhaltung iſt mehreres von Jntereſſe. Zunächſt

einmal iſt der liebevollen Sorgfalt zu gedenken, mit welcher die
Polizei alle Phaſen der Arbeiterbewegung verfolgt. Es geht
daraus hervor, daß ſie auch für die rein wirtſchaftlichen Kämpfe
der Arbeiterſchaft auf ihre Art Vorbereitungen trifft. Da wir
wiſſen, daß ſie niemals für, ſondern ſtets gegen die Arbeiter
auftritt, haben wir darin einen Beweis für die Natur der Poli-
zei als Herrſchaftsinſtrument der privilegierten Klaſſen.
Ebenſo wertvoll iſt, was der ſcharfmacheriſche Herr Weber zur
Sache zu ſagen wußte. Er plaudert es aus, daß das Unter-
nehmertum emſig beſtrebt iſt, den Kampf um die Macht zu be
ginnen, die Organiſationen der Arbeiter zu zertrümmern. Aber
dieſe Organiſationen werden ſchon dafür ſorgen, daß die Bäume
des ſtreitſüchtigen Unternehmertums nicht in den Himmel

owachſen.
Wenn übrigens ſich die Polizei ſo ſehr für die Zuſtände im

Baugewerbe intereſſiert, warum muß ſie erſt durch Anzeige
darauf aufmerkſam gemacht werden. daß juſt im Neubau des
Herrn Weber die Arbeiterſchuzbeſtimmungen umgangen wer-
den Wir erinnern da nur an die jetzt erſt im Schneckentempo
vor ſich gehende Abdeckung der Kelleretage. Als der dieſe Ar
beit anordnende Poliziſt Herrn Weber erklärte, daß er auf
Veranlaſſung eines Organiſationsleiters käme, ſagte der feine
Unternehmer: „Wenn ſo ein Kerl von der Arbeiterſchugkom-
miſſion kommt, haue ich ihn mit dem Knüppel aus dem Bau!“
Dem Manne ſoll auch ſonſt die Anſchaffung von Knigges Buch
über den Umgang mit Menſchen ſehr zu empfehlen ſein. Man
nimmt ſolche Aeußerungen nicht allzu tragiſch, aber immerhin
bezeichnen ſie den Bildungsgrad der Klaſſe, die ſich anmaßt,
der Arbeiterſchaft ihre Daſeinsbedingungen vorzuſchreiben.

Polizei und Eiſenbahnräuber.
Die Polizeiverwaltung von Halle ſendet uns folgende Zu-

ſchrift: Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes erſuchen wir um
die Aufnahme folgender Berichtigung:

Berichtigung.
Die Ausführungen in dem Artikel in Nr. 48 des Volksblatts

bom 26. ds. Mts. Polizei und Eiſenbahnräuber daß der
hier feſtgenommene Eiſenbahndieb Honrighauſen nach drei
Tagen von der Halleſchen Polizei wieder freigelaſſen worden
iſt, ſind unrichtig.

Richtig iſt, daß Honrighauſen am 11. ds. Mts. hier von der
Krimminalpolizei feſtgenommen, am nächſten Tage der König-
lichen Staatsanwaltſchaft zugeführt, dann aber vom König-
lichen Amtsgericht, aus welchen Gründen, iſt uns nicht bekannt
geworden, entlaſſen worden iſt.

Die Kriminalpolizei, die inzwiſchen weiteres Belaftungs-
material geſammelt hatte, erfuhr erſt nach Tagen die Frei-
laſſung des Honrighauſen und veranlaßte ſeine ſofortige
Wiederfeſtnahme in Leipzig.

Jm Auftrage: Weydemann.
Danach richten ſich die aus dieſem Umſtand gezogenen Schluß-

folgerungen nicht gegen die Polizei, ſondern gegen die Behörde,
welche die Freilaſſung des Honrighauſen verfügt hat.

Moderner Sklavenhandel.
Gegenwärtig wimmeln die von den ländlichen Unterneh-

mern gehaltenen Zeitungen uſw. wieder von Leuteangeboten
und Anpreiſungen von Stellenvermittlern. Ein Zeichen, daß
die Saiſon des Handels mit Menſchenfleiſch beginnt. Da iſt
es ſicher von Jntereſſe, erneut darauf hinzuweiſen, unter
welchen Umſtänden dieſer Handel vor ſich geht. Vor uns liegt
folgender Brief eines Halleſchen Stellenvermittlers:

Antwortlich Jhres w. Schreibens teile ich Jhnen mit, daß
die Gebühr für Beſorgung des gewünſchten HKnechtes 15 Mark
beträgt; hierzu kommen noch 5 M. Mietsgeld, da der Knecht
doch conkraktlich auf 1 Jahr gemietet wird. Früher wurden
den Leuten nur 3 M. Mietsgeld gegeben, da jetzt aber eine ſo
große Leutenot eingetreten iſt, iſt das Mietsgeld auf 5 M.
erhöht und hält es deshalb auch etwas leichter, gute Leute zu
bekommen. Außerdem kommt noch das Reiſegeld 4. Klaſſe ab
Halle mit etwas Zehrgeld hinzu. Dieſe Koſten, alſo 15 M.Prohißen, Miets-, Reiſe und Zehrgeld, ziehen Sie dem
Knechte zuerſt vom Lohn ab, geben alſo vorher keinen Lohn
heraus, bis die ſämtlichen Unkoſten abverdient ſind. Hält der
Knecht ſeine Zeit nicht aus, verläßt alſo vor Ablauf der
contracklichen Dienſtzeit ſeinen Dienſt ohne geſetzlichen
Grund, ſo verfallen die dem Knechte von ſeinem Lohn abge-
zogenen Unkoſten und ſind Jhr Eigentum. Sie haben alſo
durchaus nichts zu riskieren und brauchen nicht, wie bei vielen
anderen Vermittleren, fortwährend die Proviſion zu be-
zahlen. Sollte nun aber der von mir für Sie in Jhren w.
Auftrage angenommene Knecht wider Erwarten ſchon in den
erſten 4 Wochen ſeinen Dienſt verlaſſen, oder für denſelben
ſich nicht brauchbar erweiſen, ſo komme ich Jhnen auch hier
noch entgegen und beſorge Jhnen proviſionsfrei Erſatz.

ur Mietungl Der Mann reſp. Knecht muß in aller-erſer Linie im Beſitze guter Papiere ſein, vollſtändig geſund

und ohne Gebrechen und darf keine Strafe zu gewärtigen
haben und muß vor allen Dingen dienſtfrei ſein; iſt dies der
Fall, wird er contraktlich verpflichtet, wie ſchon eingangs er-
wähnt und muß dann ſeinen Poſten beſtimmt antreten und
gewiſſenhaft ausführen.

Erhebung der Gebühr: Die Gelder, wie Miets-,
Reiſe, und lege ich aus und ſobald der Knecht ange-
treten iſt, ſchicke ich Jhnen die Papiere desſelben unter Ein-
ziehung meiner Proviſion, des Miets-, Reiſe und Zehrgeldes

per Nachnahme. d.Jrgend welche Vorausbezahlung oder Vorſchußzahlung be-ich nicht.
ies mein Unternehmen iſt ein durchaus reelles. Jndem

ich Jhrer gütigen Auftragserteilung mit größtem Jntereſſeentgegen ſche zeichne (folgt Unterſchrift).

Den Brief zu kommentieren, dürfte überflüſſig ſein. Für
die Sklaverei, in welche ſich das landwirtſchaftliche „Geſinde“
begibt, hat es dem Zwiſchenhändler auch noch eine geradezu
tolle Proviſion zu zahlen. Und wenn ihm die Ausbeutung bei
irgend einem Beſitzer zu übermäßig wird, kann der Fall ein
treten (und er tritt unzählig oft ein!), daß es wochenlang
völlig umſonſt geſchanzt hat, während der Stellenvermittler
in Erwartung des neuen Verdienſtes ſich ins Fäuſtchen lacht.
Es wird Zeit, daß die Landarbeiter-Organiſation unter dieſen

geknechtetſten aller Proletarker ihren Einzug hält, damit auch
auf dem Gebiet der Stellenvermittlung Ordnung geſchaffen
werden kann. Wer in die Lage kommt, mit Landproletariern
zu reden, ſollte ja nicht die Gelegenheit verſäumen, für die
Organiſation der Land und Waldarbeiter kräftig zu werben.

Freiſinniger Proteſt.
Jn welcher Weiſe das Bürgertum, die Gefolgſchaft des Frei-

ſinns, den Wahlrechtskampf zu führen gedenkt, das konnte man
ſo recht an der geſtern vom Verein der Liberalen nach den
Thaliaſälen einberufenen Verſammlung ſehen. Etwa 400 Per
ſonen hatte der freiſinnige Proteſt auf die Beine gebracht, unter
dieſer Zahl befand ſich aber noch ein großer Teil unſrer Partei-
genoſſen, die gekommen waren, um ſich über die Aktion des
Bürgertums zu unterrichten. Ob der Beſuch dieſer Verſamm-
lung ſtärker geweſen, wenn nicht die Ereigniſſe des 13. Februar
vorausgegangen wären, iſt nicht abzuſehen. Möglich wäre es
ſchon, daß die ſchlotternde Mahnung der freiſinnigen Preſſe:
Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht, ihre fortgeſetzte Beſudlung der
entſchiedenen Wahlrechtskämpfer, lähmend auf die eigne Aktion
des Freiſinns eingewirkt hat.

Ganz dem äußeren Charakter der Veranſtaltung entſprechend
war auch ihr innerer Verlauf. Das Referat des Landtags
abgeordneten Hoff aus Kiel behandelte die Auswüchſe des
bisher beſtehenden Wahlrechts, der Redner griff jedoch in der
Kritik nicht tiefer, als es dem Freiſinn bisher ſtets geläufig
war. Seine Ausführungen trugen eine recht gemütliche Form,
von Empörung über die ſechs Jahrzehnte preußiſcher Schmach
war nichts zu verſpüren. Jmmerhin konnten die Ausführungen
über die konſervativ-junkerliche Parteiherrſchaft unterſchrieben
werden. Nicht ſo verhält es ſich mit dem, was von ihm über die
ſogenannte Wahlrechtsreform vorgebracht wurde. Anſtatt dieſes
Scheuſal glatt zu verwerfen, überſtürzt ſich der Freiſinn in
Flickvorſchlägen. Auch der Redner des Tages tat alles andre,
als dem Entwurf die einzig mogliche Kritik zuteil werden zu
laſſen. Er brachte es fertig, Verbeugungen vor den Militär-
anwärtern, den Unteroffizieren uſw. zu machen, die die Regie-
rung in eine höhere Wählerklaſſe dirigieren will. Er wies dar
auf hin, daß es ihm durchaus fern läge, etwa den Bewohnern
des flachen Landes Vorwürfe zu machen, weil ſie durch das be
ſtehende Wahlſyſtem bevorzugt werden uſw. Jn der Dis-
kuſſion ſprach u. a. Profeſſor Suchsland. Es lohnt nicht,
näher auf die Sache einzugehen.

Dieſe freiſinnige Aktion bewies, daß nur das Proletariat im
ſtande iſt, die Wahlrechtsfrage in Preußen endgültiger Löſung
entgegenzuführen.

Die Frage der Penſionsverſicherung für Privatangeſtellte
iſt durch die RNeichstagsverhandlungen über die Jnterpellation der
Nationalliberalen und des Zentrums in ein neues Stadium ge-
treten. Die Erklärung des Staatsſekretärs Delbrück, daß die Ver-
ſicherung der Angeſtellten hinter die Reichsverſicherungsordnung
r müſſe, hat in den Kreiſen der Privatangeſtellten
ebhafte Beunruhigung hervorgerufen, die jetzt in Proteſtverſamm-

lungen zum Ausdruck gebracht wird. Die Freie Vereinigung für
die ſoziale Verſicherung der Privatangeſtellten veranſtaltet daher
am Donnerstag, den 3. März, abends 9 Uhr, im Großen Saale
des Wintergarten eine öffentliche Proteſtverſammlung, in der Herr
Dr. Hirſch-Aachen über das Thema: Die Penſionsverſiche-
rung der Privatangeſtellten ſprechen wird. Wir machenalle Hrivgiangeſtelten auf dieſe Verſammlung aufmerkſam, denn
nur durch Maſſenbeſuch kann in nachdrücklicher Weiſe gezeigt
werden, daß die Privatangeſtellten nicht länger gewillt ſind, auf
die Sicherung ihrer und ihrer Familie Zukunft zu warten.

PoſtwertzeichenAuntomaten. Jn der Treppenhalle vor dem
Schalter des Hauptpoſtamtes ſind J Poſtwertzeichenautomaten auf

eſtellt worden. Gegen Einwurf eines Zehnpfennigſtücks verab-
olgen die Automaten 1 Zehnpfennigmarke, 2 Fünfpfennigmarken

oder 2 Fünfpfennigpoſtkarten. Die Einrichtung ſoll den Einkauf
der gangbarſten Poſtwertzeichen erleichtern; die Automaten ſind
auch außerhalb der Schalterdienſtſtunden zugänglich, nämlich von
6 Uhr vorm. bis 10 Uhr nachm. und zwar ſowohl an Werktagen
als auch an Sonntagen.

Menſchen mit Hunden zu hetzen, iſt nach einem Urteil des
Reichsgerichtes erlaubt, wenigſtens wenn ein Menſch als Radfahrer
eine „Ordnungspolizeiliche Vorſchrift übertreten hat und der Hund
ein Polizeihund iſt. Der Polizeihundeverein ermahnt nun ſeine
Mitglieder, an einem der Grundſätze für die Verwendung von
Polizeihunden feſtzuhalten, der da lautet: „Der Polizeihund darf
nicht dazu verwendet werden, fliehende Uebertreter einer Ordnungs-
vorſchrift oder fliehende Kinder, die Unfug verübt haben, zu ver-
folgen und zu ſtellen. Beſonders ſoll der Polizeihund nicht ab-
geſandt werden, um einen wegen einer Uebertretung fliehenden
Radfahrer zu verfolgen.“ Wahrſcheinlich werden ſich aber die
Poliziſten nicht abhalten laſſen, von der ihnen durch das Reichs-
gericht erteilten menſchenfreundlichen Erlaubnis Gebrauch zu machen.

Generalverſammlung des Bundes für Mutterſchutz. Eine
außerordentliche Generalverſammlung des Bundes für Mutter
ſchutz tagt gegenwärtig hier im Hotel Stadt Hamburg. Sie nahm
am Sonnabend ihren Anfang. Dem Volksblatt hat man von
dieſer Tagung keine Kenntnis gegeben, inwieweit die übrige Preſſe
am Orte unterrichtet worden iſt, entzieht ſich unſrer Wiſſenſchaft.
Als Delegierte anweſend ſind u. a. Dr. Eduard David und
Frau Lily Braun, Franz Adam Beyerlein, Marie Liſchnewska.
Die erſten Sitzungen hatten ſich mit dem Streit in der Berliner
Ortsgruppe, einer ſchlimmen Klatſchgeſchichte, zu beſchäftigen. Es
iſt die Frage, ob die Angelegenheit überhaupt Zeit zur Erledigung
praktiſcher Arbeit laſſen wird.

Stadttheater. Von dem erfolgreichen Luſtſpiel: Das Konzert,
von Hermann Bahr, kann in dieſer Woche nur eine Aufführung
ſtattfinden, und zwar am Dienstag abend. Es iſt glungen,
Siegfried Wagner, den Dichter Komponiſten der Oper: HerzogWildfang, die unter ſpontanem Beifall des ausverkauften Hauſes
am Sonntag ihre Erſtaufführung in Halle erlebte, zu bewegen,
ſein Werk in der erſten Wiederholung am Mittwoch abend per-
ſönlich zu dirigieren. Siegfried Wagner iſt als Konzertdirigent
in Halle wohlbekannt; ſein Erſcheinen am Dirigentenpult des
Stadttheaters dürfte großes Intereſſe erwecken. Seine hervor
ragende Begabung als Operndirigent hat er durch die muſikaliſche
Leitung des Rings, des Fliegenden Holländers und des Lohen-
grin in Baireuth bewieſen. Die Vorſtellung findet im Abon-
nement ſtatt. Donnerstag Der fidele Bauer. Für Freitag
iſt aus doppeltem Anlaß eine beſonders intereſſante Vorſtellung
arrangiert worden. Gilt es doch, unſern allbeliebten Herrn Ober-
regiſſeur Scholling zu feiern, der zu gleicher Zeit mit ſeinem
Benefizabend das Jubiläum zehnjähriger Oberleitung der Regie
des Halleſchen Stadttheaters feiern kann. Blickt man nur auf die
harte Arbeit dieſer letzten Spielzeit zurück, ſo muß man das Ver-
dienſt dieſes tüchtigen Künſtlers anerkennen. Jn jeder Vorſtel-
lung ſpürte man den künſtleriſchen, frei empfindenden Regiſſeur;
jede Vorſtellung bedeutete einen Erfolg ehrlichen Wollens und
Könnens. Wildenbruchs nachgelaſſenes Schauſpiel: Der deutſche
König, bildet den Hauptteil des Abends der Titelrolle verleiht
Albert Friedrich ſeine Kunſt.

Walhalla- Theater. Ad morgen, Dienstag, wartet die Direktion
nit einem total neuen Spielplan auf. Direktor Blüthgen ver

ſichert, daß eine derartige reichhaltige Auswahl vornehmer Varieteé-
künſtler in einem Spielplan vereint, kaum je geboten worden iſt,
ſo daß man auf die morgige Premiere geſpannt ſein darf.

Das von Danny Gürtler geplante Auftreten iſt von der
Behörde unterſagt worden.

Löbejün, 28. Februar. Ein Renkontreaufder Land
raße. Der ſchon vielfach we33 Körperverletzung vorbeilhelm S
rafte 86jährige lsmann ödicke aus Löbejün

iarambolierte am Abend des 30. November 1907 auf der Land
ſtraße bei Plötz mit einem Bierfahrer. Die Fuhrwerke beider
waren ohne Laterne. Der Zuſammenſtoß veranlaßte einen
lebhaften e der bald in eine Schlägerei ausartete.
Der BVierfahrer ſoll zuerſt tätlich geworden ſein. Die Streiten
den ſtiegen ſchließlich ab, rangen mit einander und warfen ſich
in den Chauſſeegraben. Die Frau des Hödicke bekam ebenfalls
einige Peitſchenhiebe mit ab. Der Bierfahrer rief: ſollt
ihr mal ſehen, wie ein Brauer haut!“ Er ließ ſeine Peitſche
in Stücke auf dem Kampfplatze liegen. Zu böſem Ende aber
deckte er ſelbſt die Wahlſtatt, denn Hödicke griff zum Meſſer und
ſtach ihn dreimal in Hals und Bruſt, ſo daß der Aermſte blut-
überſtrömt zuſammenbrach. Der Verletzte in die Halleſche
Klinik gebracht werden, wo ſeine Heilung ſieben Wochen er
forderte. Der Vierfahrer erſtattete erſt nach zwei Jahren An
zeige wegen des Vorfalles, da ihm ſein Gegner ſo lange unbe
kannt geblieben war. Die Strafkammer verurteilte Hödicke
unter Einrechnung einer früheren Gefängnisſtrafe von einem
Jahre ſechs Monaten zu insgeſamt einem Jahre neun Monaten
Geſängnis. Hödicke hatte offenbar eine höhere Zuſatzſtrafe er
wartet, denn er bedankte ſich ſchön beim „Herrn Gerichtshof“.

Stadt Cheater.
Herzog Wildfang. Oper von Siegfried Wagner

(Erſtaufführung.)
Jm Hinblick auf die Tatſache, daß vor knapp vier Wochen

das neueſte Werk Siegfried Wwagners: Banadiet rich die
Uraufführung erlebte, ſo liegt die Frage nahe, warum die Lei-
tung des Stadoltheuters gerade auf ein älteres Wert des Kom-
poniſten zuruclgrerſfen mußte. Ob man bei dieſem Tauſch
auerdings eiwas gewonnen hätte, das iſt wieder eine Frage für
ſich. Eine glanzendere Aufnahme hätte auch ſeine neueſte Oper
nicht finden konnen, wie der Herzog Wildfang am Sonntag.
Nein autze lich vetrachtet war die Auffuhrung, der die gun
ſtigſten Sterne leuchteten, ein Ereignis der Theaterſaiſon,
das ſchon durch die Anweſenheit einer ganzen Reihe auswär
tiger Wüujrkreferenten eine mehr als alltagliche Bedeutung er
hielt. Vielleicht war es auch nebenber noch die Perſon des an
weſenden KRonponiſten, die außerdem noch viele auswärtige
Theaterbeſucher angelockt hatte. Denn das Wert ſelbſt dürſte
(außer dem Reiz der Neuheit) kaum eine ſo ſtarke Anziehungs-
kraft ausgeübt haben. Nicht daß es gerade arm wäre an muſi-
kaliſchen Schonheiten. Reich iſt z. B. hieran der zweite Akt,
darunter beſonders das Bild Reinharts, ein ſchöner lyriſcher
Erguß, der wohl den reinſten Genuß der Oper darſtellt. Aber
in anderen Partien, wo ein geſteigerter dramatiſcher oder gar
leidenſchaftlicher Ausdruck verlangt werden muß, erfüllt der
Komponiſt die zuſtelenden Anforderungen nicht immer und
bleibt zu ſehr an der Oberfläche haften.

Darüber täuſcht auch die ausgezeichnete Jnſtrumentation
nicht hinweg.

Ebenſo enthält auch die Handlung der Oper in ihrem Aufbau
manche Lücken. Vieles erſcheint hier geſucht und gewaltſam
herbeigeholt, wobei die Handlung an Konzentration verliert.
Der Jnhalt ſei hier kurz wiedergegeben: Herzog Ulrich (Wild-
fang) iſt ein launiſcher, herriſcher, deſpotiſcher Jüngling, ein
blinder Draufgänger, der mit „ſeinem Volk“ ganz nach Willkür
i und die Sohne des Volkes, wie das im 18. Jahrhundert
o üblich war, als Soldaten außer Landes verkauft. Die Er-
regung des Volkes ſteigert ſich zur wilden Empörung, als er
auch noch im dreiſten Uebermut auf Oſterlind, die Tochter des
Ratsherrn Burthart, die ihn im ſtillen liebt, ſchießt und ſie
verletzt. Als ſie ohnmächtig vor ihn gebracht wird, verliebt er
ſich leidenſchaftlich in das ſchöne Mädchen. Er will ſeine Ver
gehen durch Verzicht auf den Herzogstitel ſühnen und verſuchen,
die Geliebte zum Weibe zu gewinnen. Als Hauſierer verkleidet,
nahert er ſich ihr, und ſie macht ihm Hoffnung. Da ſie aber
noch von vier anderen Freiern umworben wird, ſoll in einem
Liebes-, Wett- und Werberennen entſchieden werden, wer ſie
als Weib heimführen ſoll. Die Sache iſt aber ſo eingefädelt,
daß Herzog Wildfang Sieger werden muß. Jnzwiſchen iſt
aber Oſterlinds Jugendgeſpiele, den ſie einmal geliebt, aber
beinahe vergeſſen hat, aus dem Kriege heimgekehrt. Erſt nach
und nach wird ſie ſich klar, daß ſie nie einen andern geliebt hat
als ihn, und daß die Liebe zum Herzog nur Einbildung war.
Beim Wettlauf wird aber nicht der Herzog, ſondern ſein „Be-
rater“, ein alter alberner Geck, durch Betrug Sieger. Dieſer
Betrug wird entdeckt. Den Antrag des Herzogs, der nunmehr,
vom Wolke wieder in ſeine Würde eingeſetzt, in aller Form um
ihre Hand wirbt, ſchlägt Oſterlind aus und heiratet ihren ge-
liebten Reinhart. Herzog Wildſang aber hat ſich ſo gebeſſert,
daß er dem Volke das ſeierliche Verſprechen gibt, als ſein Herr
zugleich ſein Diener zu ſein. Und das dumme Volk
glaubt ihm.

Die Aufführung, bis in die kleinſten Teile liebevoll und
ſorgfältig vorbereitet, verlief glänzend. Dabei gedenken wir
der günſtigen äußeren Umſtände nur ganz nebenbei. Eine
hervorragende Leiſtung bot Frau Bruger-Drevs als
Oſterlind, tüchtig ſekundiert von Roſie Sebald, alsHaushälterin Kuni. Der trotzig- wilde Herzog wurde von
Otto Lähnemann trefflich dargeſtellt; geſanglich hätte
er mehr geben dürfen. Mit Empfindung ſang Hans Berg-
mann den Reinhart. Der herzogliche „Berater“ Mathias
Blank war bei Albert Aumann ebenſogut aufgehoben,
wie der Ratsherr Burkhart bei Max Birkholz. Jn den
übrigen nennenswerten Rollen waren noch beſchä tig Jul.
Barré (Junker Kurt), Fritz Gruſelli ESchneider
Zwich und Theo Raven.

Das Orcheſter unter Eduard Mörikes brillanter Lei-
tung hielt ſich wacker; das gleiche iſt von den Chören zu ſagen.
Die vortreffliche Regie Theo Ravens verdient ebenfalls un
eingeſchränkies Lob; prächtig und ſtimmungsvoll waren die
ſgzeniſchen Bilder.

Der Beifall des vollbeſetzten Hauſes kannte keine Grenzen.
Der Komponiſt wurde ſtürmiſch gefeiert, und mußte ſich am
Schluſſe mit Kapellmeiſter Mörike, Regiſſeur Raven und den
Darſtellern der Hauptrollen dem Hauſe wieder und wieder
zeigen. Ein Beweis, in welch hohem Anſehen der Name
e Wagner heute beim muſikliebenden Publikum

fte t. eAus den Hachbarkreilen.
Bitterfeld, 28. Februar. Stadtverordnetenſitzung. Die

Umwandlung der Gehobenen Mädchenſchule in eine Höhere
Töchterſchule bildete den wichtigſten Beratungsgegenſtaud. Der
Vorſteher Pannſe verlas ein Schreiben der Väter der Mädchen,
welche die Gehobene Mädchenſchule beſuchen, und die darum er
ſuchten, die Gehobene Mädchenſchule in eine Höhere Töchterſchule
umzuwandeln. Das Schreiben ſchließt mit der Drohung, daß ſie
im Falle der Ablehnung gezwungen wären, ihren Wohnſitz wo
anders hin zu verlegen. Der Vorſteher erklärte, daß die Schule
eine jährliche Ausgabe von 5000-6000 Mk. erfordern würde und
bat um die Zuſtimmung des Kollegiums. Vor vier Monaten
hatte die Mehrheit der Verſammlung die Vorlage abgelehnt mit
der Motivierung, daß es notwendig wäre, erſt die Straßen zu
V Wrt Jetzt iſt die Vorlage zum Straßenausbau mit auf der

agesordnung erſcheinen. Die noch nicht gepflaſterten Straßen
an binnen zwei Jahren fertiggeftellt ſein. Mit dieſem Trick
at man erreicht, daß jetzt drei Stadtverordnete mehr für die

höhere Töchterſchule ſtimmten. Stadtv. G. Mengel beantragte
namentliche Abſtimmung. Es ſtimmten für die höhere Töchter
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Dr. Schwartzer, Dr. Tſchule neon, Dr. Wiens, Schmitt, Dr. Kleinau,
Schenke, Knauth, Swobode, Schönbrodt, Kozlowski. Gegen
die Vorlage ſtimmten: Wohlrabe, Winkler, Quilitzſch, Koch,
Richter, Schröder J, Lange, Vock, Menzel, Schröder II. Somit
war die Vorlage angenommen, man hatte erreicht, was man
wollte. Die Straßen, die noch zu pflaſtern ſind, werden in zwei
Jahren hoffentlich alle fertig ſein.

Bitterfeld, 29. Februar. Unglück auf den Schienen.
Am Sonnabend, vormittags 10 Uhr, wurde auf Bahnhof Bitter
feld der Bahnarbeiter Ziegenbalg beim Umſtellen einer Weiche
von dem nachfolgenden Wagen erfaßt und vor das Gleis geworſen.
Dadurch wurde ihm das linke Bein, oberhalb des Knöchels, über-
fahren. Der Verunglückte wurde der Halleſchen Klinik zugeführt.
de wypnt in Thiemendorf bei Brehna und iſt noch nicht ver-
heiratetr.

Dommitzſch, 28. Februar. Das Rathaus nieder-
gebrannt. Jn der Nacht zum Sonnabend iſt das hieſige
Rathaus bis auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt. Jn
dem Gebäude waren untergebracht die Polizeiverwaltung, das
Amtsgericht, die ſtädtiſche Sparkaſſe. Dokumente und Akten
neueren Datums konnten in Sicherheit gebracht werden. Der
Brand griff ſo rapid um ſich, daß an eine Rettung des geſamten
Mobiliars nicht zu denken war. Wie mitgeteilt wird, iſt der
Brand in der Wohnung des Ratskellerwirts ausgebrochen. Die
in Mitleidenſchaft gezogenen Behörden müſſen bis zum Wieder-
aufbau des Gebäudes in Dienſtwohnungen untergebracht wer-
den. Sämtliche Möbel und Jnventarien des Amtsgerichts, ſo-
wie die zurückgelegten Akten ſind verbrannt, ebenſo alle Mobel
und Jnventarien des Ratskellerwirts, der, da er ſehr niedrigverſichert iſt, großen Schaden erleidet. Zum größten Teile iſt
auch das Jnventar der ſtädtiſchen Verwaltung ein Raub der
Flammen geworden. Das ganze Gebäude, das kurz nach dem
jährigen Kriege erbaut wurde, iſt ausgebrannt. Es waren
25 Spritzen erſchienen. Ein Feuerwehrmann wurde

e Pannſe, die Stadtvv. Franke, Ude,

verle
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tzt und mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Täuschende
n

a a
e

J J 4 Wer
e

Ka X

v J m

u ß x t a vp 2 T. 7 n v xh W 4 v e n h8 v S a 5 332

Mllerlei.
Unwetter in Frankreich.

Paris, 27. Februar. Ein heftiger Sturm, begleitet von
Donnerſchlägen und ſintflutartigem Regen, wütet in der Um-
gebung von Lyon und hat großen Schaden angerichtet. Bäume
wurden entwurzelt und Dächer abgedeckt. Jn Rechy
ſind mehrere, leicht gebaute Hänſer, welche bereits durch die
Leberſchwemmung ſtark gelitten hatten, vom Sturm umgeriſſen

worden. Jn der Umgebung von St. Menehoulde und bei Vonniers
ſteigt die Aisne ſchnell. Die Uferbevölkerung hegt ernſte Be-
fürchtungen. Auch in der Umgebung von Remiremont hat der
Orkan großen Schaden angerichtet. Die telephoniſchen Ver-
bindungen ſind geſtört. Es regnet in Strömen, die Meſel ſteigt
rapid. Die Waſſerbehörden teilen mit, daß die Maas bei Char-
lesville ſtark ſteigen wird. Aus Toulon wird ebenfalls über
furchtbaren Sturm berichtet. Mehrere Schiffe ſind von der
Signalſtation als in kritiſcher Lage ſich befindend gemeldet
worden. Die Hafendirektion hat mehrere Schleppdampfer cuf
die hohe See geſchickt, um Nachſorſchungen an der Küſte ver
zunehmen und den in Not befindlichen Schiffen Hilfe zu
bringen.

Sieben Arbeiter ertrunken.
Brüſſel, 27. Februar. Als 13 Arbeiter der Zementfabrik

Niel bei Antwerpen geſtern in früher Morgenſtunde in einem
Kahn über den Fluß ſetzten, tauchte plötzlich ohne Warnungs-
ſignale aus dem Nebel ein Frachtdamwvpfer auf, der das Fährboot
in den Grund bohrte. Von den 13 Arbeitern ertrankten ſieben,
ein achter wurde rödtlich verletzt.

Unter Schneemaſſen begraben.
Teiſchen, 27. Februar. Jn Spindelmühle im Rieſengebirge

ſtürzte unter den Schneemaſſen das Dach einer Scheune ein, in
der Mannſchaften der militäriſchen Skiabteilung des 9. öſterreichi-
ſchen Armeekorps untergebracht waren. Mehrere Jnfanteriſten
wurden ſchwer verletzt.

Eittlich verwahrloſter Jugendlicher.
NeuRup r 27. Februar. Vor der Strafkammer in Neu

Ruppin hatte ſich geſtern der 16jährige Gärtnerlehrling Pöh-
ling aus Dalmin wegen Luſtmordes zu verantworten. Er hatte
am 20. November v. J. die ſieben jährige Tochter des
Obergärtners Johſt nach voraufgegangener Vergewaltigung er
mordet. Das Gericht ſah nur Körperverletzung mit tödlichem
Ausgang und verſuchten Mord als vorliegend an und verurteilte
Pöhling zu zehn Jahren Gefängnis.

Einen Schutzmann erſchoſſen.
Düſſeldorf, 28. Februar. Der Wirt Vogel, der kürzlich von

der Straffammer wegen Widerſtands und groben Unfugs zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden war, erſchoß geſtern nacht
den als Zeugen gegen ihn aufgetretenen Schutzmann Wurſter in
deſſen Wohnung und verwundete mehrere andere Perſonen.
Vogel ergriff darauf die Flucht; geſtern fand man ſeine Leiche
auf dem Friedhof.

Im Dorfſee ertrunken.
Konih, 28. Fehruar. Auf dem Brieſener Dorfſee brachen vier

Kinder auf dem Heimwege von der Schule ein. Drei Kinder der
Beſitzer Leman, Heyk und Pech aus Abbau-Haidemühl ertranken.
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Massiv goldeneVenohungs- u. Frauringe,

fugenlos, aus gewalzt. Golädo,
in jeder Façon und Preislago.

Grosse Aus-
wahl stets
am Lager.

Auk
besonderen

Wunsch
Frlſa-

Auforfigung

in kürzester
t Zeit.

Gravierung gratis.

Robert Koch,
J Uhren, Gold- u. Silborwaron,
nur Leipzigerstr. 44.
t Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

Gegr. 1873.

Abbruch
Steinweg 19 u. 20

ſind 15 000 Dachziegel, 1000 gute
Latten, Fenſter, Türen, eiſerne
Dachfenſter, 100 Meter gr. Stein
Platten, 200 geſ. Valken, Rahmen,
Säulen, ſtarke Unterzüge, bis
16 Meter lange Schalbretter, 300
Rüſtbohlen, Rüſtſtämme, Leitern,
Brennholz in Fuhren u. Körben
u. vieles mehr ſofort zu verkaufen.

Mod. Schlafzimmoer
und einz. Schränke u. Küchenmöbel
billig zu verk. Beeſenerſtr. 10k.

o m 9a S

Grüneperinge d
empfiehlt

Norddeutsche
K. fischhalle.

a

„Althewahrti
vo Tüche Vutterwürze.
Karton 80 Vig, 10 Kartons 7.80

aMark fr. geg. Nachn.c Thiemann, Holbra.

Bettnàässemn
beſeitigen ſofort unter Garantie,
Auskunft umſonſt (Alter u. Ge-
ſchlecht angeben) Schoeno Co.,
Frankfurt a. M. Nr. 273.

Morgen u. jeden Dienstag

r ft.Joh. Vischer,
Gr. Goſenſtr. 39.

von Wolfgang Burghanſer,
mit Abbildungen, in 2 Bänden.

Preis 2.50 Mk.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die
Volks-Buchhanädlung.

Harz 4243.
Keller Lehrling Standesamtliche Nachrichten.

Wiin Nänster e rFahrradhandlung, Marktplatz Tee Woern Wert
ufgeboten: Arbeiter PabſSchulunge für Sonnabend nd Berta Markgraf (Trödel 1

u. Sonntag zum Forr 39 Kriſeur GüntherEinſeifen geſucht. Sohmidt, und Torſtr. 34). Friſeur Günther

Ernst Haechkel
Volksgusgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

T r 7 e6 r e r61 S mar r
2 r 4 e h 8 C D. 77 x

i Mi L (DresdeFriſeur, Gr. Vrunnenſtr. 63. n a re en
An allen Plätzen ſuche Dönitz und Klara Würzburg
38 e n (Auguſtaſtr. und OvrigteG Sergeant Kahl u. Anng GüntherG G (Magdeburg und Große Brau-

z. Verkauf eines 9mal votent. unver hausſtr. 28). Buchbinder Vorſatz
brennbar. Feueranzünders (z. Auf und Frida Rudolph (Schwetſchke
ſuchen v. Aufträgen). Proviſion per ſtraße 5 und Magdeburgerſtr. 68).
Stück 1Mk. Beſchreibung gratis. Polizei Sergeant Hugo und

A. Rofort-Sohröder E. Sonnenſchmidt (Halle und
Weſterwiche (Kr. Wiedenbrück). Torgau). Schloſſer Rothe und

Jeden Dienstag
Sschlachtefest,

O. Grabaum,
Mansfelderſtraße Nr. 3.

Achtung, Ammendork!

Kohlenfuhren n
Albert Kohl Hauptſtr. 30.

E. Krauſe Radewell und Halle.
Sehlasser- u. kisendreher- re enth.

Lehrlinge dreher Winter und M. Stein
ſucht ſofort oder Oſtern eintreiend (Chemnitz und Froberg).

ch fand kegeueni eEheſchließungen: Kaufmann

Karlſtraße 28 und An d. Univreſi-
Margarete Wolff

Schneider- Lehrling ſucht tät 2). Mechaniker Rümpler und
Wilhelm Hackcel, Talämtslrasse 7. jErna Kaufmann Martinsberg 11

Uhr lchernnr bers ſ[fghe ſn Natur u. Da und Beeſenerſtraße 27). Kaufmann
Weißbarth und Hedwig Siemon
(Charlottenburg u. Magdeburger-
ſtraße 7). Zimmermeiſter Eiſen-
ſchmidt und Elſa Reinicke (Jahn-
ſtraße 7 und Kleine Klausſtr. 18).
Poſtbote Schumann u. Margarete
Pretzſch (Alter Markt 28 und
Merſeburgerſtraße 53). Kutſcher
Berger und Emma Pretzſch (Gr.
Ulrichſtraße 62 u. Ludwigſtr. 13).
Bohrmeiſter -Platzer u. Katharina
Merker (Steinweg 32). Maſchinen-
meiſter Kafka und Lina Schröder
(Raffinerieſtraße 1 u. Thüringer-
ſtraße 29).

Geboren: Eiſenbahn-Betriebs
ingenieur Gottſchall S. (Forſter-
ſtraße 57). Fabrikdirektor Speck
T. (Steinweg 17). Kaufmann
Krehayn S. Reideburgerſtr. 2 a).
Maurer Schäfer aus Trebitz S.
(Klinik. Schloſſer Böhme T.
(Schmiedſtraße 33). Blechſchmied
Höne T. (Schloßberg 3). Metall
präger Leuſchner S. (Huttenſtr. 17).

Geftorben: Bergarbeiter Renne-
bach aus Klein Berndten, 38 J.
(Bergmannstroſt). Arbeit. Bielig
T., 11 Mon. (Pfännerhöhe 73).
Fuhrherr Serner, 82 J. (Svitze 16).

Standesamt Zeitz

vom 14. bis 20. Februar 1910.

Eheſchließungen: Drechſler
Stephan und Anna Büchner.
Arb. Vetter u. Thereſe Frank. Ar
beiter Kelz und Anna Krauße.
Kaufmann Ebert und Eliſabeth
Frenzel.el. Malermeiſter Dunau
und Witwe Kober geb. Große. i

Geboren: Schleifer Flohr S.
Kaufmann Duntſch S. Bäcker
Lehmann. Wagenbauer Zimmer
mann T. Glaſer Saupe S. Ar-
beiter Gerhold T. Zuſammen-
ſetzer Petzold S. Oberlehrer Rath-
mann S. Arbeiter Kühling S.
Eiſenbahngehilfen Henneberg S.
Poſtinſpektor Schäfer S. Arbeiter
Tauchnitz S. Arbeiter Geriſch
S. Stellmacher Schneider T.
Schleifer Gerhardt S.

Geſtorben: Karl Baumann,
41 J. Martha Heen, 4 Mon.
Martha Hanf, 1 J. Erich Leh-
mann, 7 Stunden. Otto Schröder,
18 J. Walter Göhler, 1 Mon.
Anna Bemme, 1 J. Hugo Greim,
3 Mon. Friedrich Krug, 9 Mon.Gertrud Gaudig, 3 J. Zigarren
macher Schmatz T., totgeb. Otto
Schwella, 42 J.

etallarbeiter-Verhand.

Den Kollegen zur Nachricht,
daß nach ſehr kurzem Kranken-

lagerunſerMitglied, d. Schloſſer

Walter Hennicke
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet am

Dienstag nachmittag 3 Uhr von
der Leichenholle des Nordfried

hofes aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung

erſucht

Ne Lrksverwaltung Halle a. S.

w JJ 2 wiern
O

Erschelnt wöchentlich drelmal,

Wegqweiser für unsere einkaufenden Abon
M Unsern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen. Ers

nenten, J
cheint wöchentlich dreimal

a w h e E Srin rogen und arten ſETalanſerte- u. Spieiwaren Nüie u. Mütren C einen ung Waren Feine u. Fruohieanis oto.
ele, Göbenstr. I, pt. v

Bäckereien I
ritz Götze. Gr. Brunnenstr. 29.

Boitiodern, Betten
Herm. Faumſmer, Burgst. 6.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, I eiprigorstr. S.

Böttcher waren
Otto Ehbert, Streiberstr. 28.

I Frauereien
F. Cüntner, Haſſe u.

Briketts, Kohlen
k4 l x ſ Hordorferstr. 1.II 24 trö e—, Telephon 93.

Richard Wolf verlüng. Königetr.
Darnenputz, garn. u. ung. Aüte

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.
Delikatessen und Fische

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
B. Doller, Leipzigerstr. 64.

al Georg Temme, Delitzscherstr. II.

rnst Vischer, Moritzzwinger 1.
Franz Poppe. Böllbergerweg J.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. WaltsgottNehfl., Gr. Dlrichst. 30.

Ein- u. Verkaufsgesehätte
r z n g vHennicke, I. Ulrichstr. 16.
Fr. Martin Heise, Bechershof 7.

Eisen- und Stanlwaren
Iindennahn, Röngstr. 8s.

ſmanuioſteriwagen-Favriſren

ällgr I-ipzigerstr 54. drich Flietner, Geiststr. 23.e

r ;Hambarger Hut-Barer, e.
Gumweniwaren

C. Klappenbach, Gr. r. Kattes, Kakao, Teoe J
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst hchse, Leipzigerstr. 95.

Orhar Kutscher, cent ſo

Roß. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Mechanik, Optik
Rich. Flemming, Schmeorstr. 22.

Novel Magazine

M. Kade Nachf. Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Brauh tr.Paul Ziegs, re Tee
Weiss -Woll-Taplsserie

n Hall. Dichlermett. n e

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. J Kartousgen [Schneiderei-Bedartsartikel

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Mario Stellfeld, Triftstr. 4.

Haus und Rüchengeräte V. Schmeil, Jakobstr. 60.

J Figerne Oeren
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 214.
F. Linäcenhahn, Königsetr. 8.

Fahrräder u. Nanmaschinen
enry Teprſsg, Reilstr. 2.

Fleischermeister, Wurstfabrik J

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Augurt Mangold, e n
Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schüfer, Königstr.

Herm. Lincke, Alter Markt 31.

ger Heldungen bezüglich Aufnahme in den
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

K. Kuckenburg Rannischestr. 12. Kauinguser
Georg Temme,. Delitzscherstr. 11. er 7Fiuz Leipzigerstr. 87.I Herren- Garderobe und Artikel L. tltal, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

f. Mivsell, Markinett 11.

l. Zengerling, Schubtr. 7.

Spen, Mörh
KolonialwarenRogenihal, r e nene

z Bechershof 8,HKonigkuchen, Zzuokerwar on f. becrholät, dicht an Narihet,

ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange seon., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Keilstr. 36.

Schmeer-friedrien Book, e We
Marie Pesehke, e
ßob, Schirmer, e
W h igt Gr. Steinstr. 34a Siegn. JSacob, Gr. bMärkerstr. 8.6 m y u. Steinweg 17. Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.

edernandluugen

O. Kästner C0o., Brunoswarte 36.
Wilh. Mäller, Brunvenstr. 53.

vVhren- u. Goläwaren

9 eipziger-Robert Koch, u

frieürich Hefmann, e e.
Bruno Kklinzg, Or. Ulrichstr. 41.

A. 5chäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Zanhn-Techniker

Neue P de 16,Willy Muder, risa v r

Zigarrenhandlungen
Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.
V. Schubert, I auchstädtorstr. 15.

en

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Kaitsch, Delikatessenhaus,
W. Wünscher, Schuh waren.

Oeewelger nimmt le Expedltlon Barz 57/43 entgegen.
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ememhbscehem.
Con den 6. Mä 8 Udr,im Gafſthef des bein

Oeffentl. Volksversammlung.
Arbeiterrecht gegen Funker- und Kapitalmaht.

Referent: Ad. Thlole- Halle.

Freie Diskussion,
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Entree 10 Pf.
Der Einberufer.

Restaurant, Körnerstr. 24.
Dienstag den 1. März

Ja v Großes 6chluchte Feſt.

Hierzu ladet freundl. eind Der Obige.

kestaurant zur Eiche

S gr öſiche Feſt
Wurſt auch außer dem Hauſe. Hochachtungsvoll Robert Kalser.

(Inh. Robert Kalser),

Eichendorföt. 25.

S
Früh Wollfleisch. Abends: Div. delikate Wurst u. Suppe.

Hochfeinen Mugdehure. Souerkonl

Bernh. Barth.für Wiederverkäufer
wilinest bei

Zigan,

platten Stücken,

am Maſtdarm und in der Na
wegungen und Leibſchmerzen.

Morst Keil,
Zigarren -Spezial- Haus.
Kmpfeohle den Herren Rauehern mein rofoh-

an der Lindenstrasse,

Zigareftenund Taba ren
Zandwurm,

ul- und Madenwürmer
eſeitigt gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur

S

C. BIase, fall a.S, Kleine AMausstr. 14, I.
Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigen

t Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts,
matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver-
ſchleimung, belegte Zunge, Appetitloſigkeit, Herßhunger, Uebel-
keit bei nüchternem Magen, Speichelfluß, Aufſteigen eines
Knäuels bis zum Halſe, Sodbrennen, Aufſtoßen, Kopf-
ſchmerzen, Herzklopfen, unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken

e, Kollern, wellenförmige Be

Landwehrstrasse 14,

e ZöpfenZopt-Slehert, Leiyzigerſtraße B.

S bie ganze Wirtschaft
kann durch Krankheit verloren gehen Darum
verſichern Sie Jhre Geſundheit und halten
Sie Carmol (Karmoelitergeist) im Hauſe.
Carmol tut wohl bei vielen Erkrankungen.
Laſſen Sie ſich aber nichts Aehnliches auf

2 reden, denn Carmol iſt geſetzlich geſchützt,
Flaſche 60 Pf. und 1 Mk. Ferner CarmolGichtWatte 60 Pfg.
Carmol-Blutreinigungs- und AbführTee (Folliculi sennao) 50 Pfg.
CarmolHuſtenBonbon 50 Pfg. Zu haben in allen Apotheken
und Drogerien. CarmolFabrik Rheinsberg i. M.

200 Pflanzer-Zigarren umsonst!
Kauften vor der Steuererhöhung gr. Gelegenheitspartien u. ver

ſenden daraus, ohne Aufſchlag, 200 ff. in f. 12.90
od. 200 hochf. 10 Pfg. Zigarren f. 14.90 Außerdem geben
200 Pflanzer- Zigarren gratis für Weiterempfehlung. Alſo diesmal
400 Zigarren f. 12.90 oder 14.90 Nur wer bis zum 8. März
beſtellt, erhält die 200 Stück umſonſt. Garantieſchein: Bei Richt-VFeinen Zuekerhonig,

1 Pfund Topf 40 Pf.,
empfiehlt A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. Z1.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

gefall Geld zurück. Gacde CGo., Hamburg 36.

zu haben in der
MalKulabuuar

Genonaunenuaehbnafta Buebdruokeroef,

Erscheirnt Zur a l
wöschentlich.

Richter, Gust.
Weiſsenfels Wein

Sümtliche Herren- Artikel
HKüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

C Bäcohkereien
Bartnolid, Fr., Taucha.
Güäbler, Oskar, Teuchern

alt Wittenbkarus, C3wald

t RoitzschAittler, franz Konenmlieferant.

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, P., Landsberg.
Richter, Paul, Teuehern.
Schlunk, Fr., WeiSenfels, Langenä. St. 31.

Wittenberg,
er

Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

C Blumenhandiungen
Lelssling, Alma, WeibßBenfels, Leipz. St. 6
Pitaschler, E. Zeitz, Wendischestr. 15

C Brauereien

Provinzial-Bezugsquelien- Verzeichnis
d 9 Weißenfels a. S.Schlesin r. 48 Jüdenstr. 48

Lelstangsfän »tes Modenhaae in
Weißenfels.

Zeitz,Sobersk 13 aGardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Eisen- u. Stahwaren

5 Bltterfeld,Apitzseh, Paul euren
Weißenkels, H u.bahn A. a r.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißent. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

Zeitz. Fischstr. 6bessſler, F. ſ. ienoverber-
Zeitz, Brüderstr. 1819,Jeske, Drust Woerkrengo k. a. Branch.

j Zeltz, Domherrnstr. 7Pamtzsch, J. Werkzeuge aller an.

Schober, H., Weilßenkels, HRersed. St. 23.
Stirnemann, A. WelBenfels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. e.
Fürborei, Vasoherol

Emii Joske, Weißenfels, Gröt, tes Geschäfts-
haus am Platxe.

Klefderst offe, Damen- u. Kinder-Konfektkon, Väsche, Leinen- u. Baamwoll-
waren, Gardinen, Teppiche Trikotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kurz-

waren, Schnelderei- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

(fiseche, Delikatessen

MMIIEHamburger Flechhalie, S&angerhaagen
Schädel, Rugo, Zeltz, Rahnestr. 24.

Frisouro, Parfümerien
Martin, P., Zoita, Fuppenklinik, Auest. 46.

Müuller, Emil, Zeltz, Rrähl 20.
Poble, Otto, Zoltz, Posaerstr. 20.

(SEalantorie- u. Spieſwaren)
Kreuseh Macht A. u ein

SGias u. Porzellan

Junge, Alb. Aruen.
Hirtsehafts-Hagarin ar n

Inh. A. Voigt.
(Gummiwaren, Bandagen

Weimar, FeBx, Zeitz, Altmarkt 2.
Bierbrauerei Franz Lorsn7,

Weibenfels a. S.

Weitenfels, Marienst. 3,Heinr ſöste, Friedrichsplatz 4, Nerred.

Str. 28, Große Borgstr. 12, Faumbargz,
Herrenstr. 13, Zeitz, Robmarkt 7, Eis-

leben, Sangerhäuserstr. 44.

MersebGrahneis ver
Kehl, A., Welßenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handschuhe u. Krawatten

C Cacao u. Chocolade
Goeissler, E. Weibenfels, Gr. Burgst. 5
Scheide, H. M. Weibenſels, Jäüdenst. 2

Schulze, Anna Tee
Thürigger badedladenhaus

Mouselwitz, Poststr. 11.
Weißenfels a. S., Saalstr. 23
Nonumhbeary a. S., Engelgasse 20.
Zoiſtz, Wondischestr. 27

29143 Weißenfels9 7Zi g- H Ecke Kalandstr.
Beriditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

C Cigarretihanviungen
WittenberBoelke, Hermann et warre,

Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerbausen, Kylisehest. 10
Rosenbeinrich, Frz., Zeitz, Rahbnestr. 13
Küll o Fopit Zeltz, Rahnestr. 8,b u t Spez. Zigarrengeseh.
Flscher, Franz, Teuchern
Zigarren-Hathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bittertetd und Zörbig.

Fohrräder, Rähmasoh.
Berlich, Otto, Hohenmölsen.
bräutigam, I. Green

Conracdk, O. v
Gentsch, Alw.
Heeher, P. Eig. e reeorune,

Hühne, F. Dtendur Raperekeren.

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.

lange küdolt er.
J. lewy 8 b60., Je Neumarkt-

straße 3.
PäBler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

Pröußer 60, Reg
brönhett, H. a än.
Sachse, R. Welbenſels, Langendorferst. 3.

bnnig Zeitz, Kalkstr.Sohne J. Musikw.-Reparaturen.

Tourwier, F. ß. was en.

S Damenhüte
Büttner, Rich. ot 3enfels, Loipz. St. 17
Kaufmann,ſesehw. Weibenfels, Sikolaist. 37
Kitzinger., M. Welbeunfels, Jüdenst. 12

Damen- Konfektion

Bachtmann, Adoit, Bockwitz.
Carius Söhne, inh. H. Sldow, Zeſte.
Hellinger, A. Zoitz, Nikolaiplatsa 10.
Leschzeiner, J., Zeitz, Wendischest. 90

Meyer, behr. nur t
Gladtke, A. 59 e v9
Herrengarderobe, Vägehe, Gardinen

CE Drogerten
Busch, Fritz, Thelßen, Zeitzerstr. 6.
Cotthardt-Drogeris re
Hellmann, G. WolBoafels, Rersed St. 354.
Kohenzolern-Drogerig u.
Mewes, ArRSl reinen TRöted.

n neneBitterfeld,Budolph, Paul Kolonialwaren

(Eleas, Butter, Aäso
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
bottsehalß, Otto nene
Kalusa, Dislehen areerenetr. 2.

Heyer, W., Bitterfeld (Margar.) en grose.
Milka-Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.

Riehter, Macht E. u
Nittelstr. 16.

(Tioiecnoreſem, Wuretw.

e

becker, D. Veihenlels 4. 8.

Beper, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weibenfels, Zimmerstr. 2.

Wittenderg,kiseber, bar Cohegiegete 20

Germershausen, H., Bitterfeld.
Weiltsenfels, Jüdenst. 46Helm, J. Fleisch- u. e

Teuchern,Häun, Rob.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobl, K., Weißenfels, Nikxolsistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.
Kellermann, K.

Köhler, H., Zettz, Wilhelmstr. 289.
Kröber, Herm. Zeltz, Hübnerstr. 1.
Löwe, WViIh., Zeitz, Neumarkt 35,
Pföttner ThelBen, Bornstr. 7.

Fleisch- u. Wurstwar.

Reichhardt, R.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeiltz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Woißenfels, Saalst 33.
Steinbach, R., Zeltz, Meszarzehmidtat. 15,
Btongel, Ad., Zoltz, Alkenburgerst. 1.

WittendeTriebel, F. nan R
Uhblein, Franz, Zeitz, Neumarkt
Vogler, H., WeilSenfels, Mersebaurgerst. 23
Zwelg, K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

je J Weldentels, Nrolaistr. 8h

Haus u. KDchengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, Koßmarkt 15/16

Löbdejdfuchs, E. Weine, S Woron.
Zeitz, Fischstr. 6,behner, F. n G eeh rt.

Ham g Sangerhausen, Gopenstraßep V Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

Panitzseh, O. S ren A.

Rath n ee empnermeister.
keichardt, P. ar enrzres.
dSaupe, O. &crr

y V. ahnl- U. Eisen waren.
Sehultz, bustar er
Siliehe, Gebr. 877 e ereren,
Kteinbach, Ammendork,

Klempner.
Walther, Herm., Bockwitz.

Herrengarderobe

Reisky, Carl
Herrengarderobe und herufstleidung.

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Cerius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit.
GaBner, F., Zeltz, Michaeliskirehe 5.

WittenbeHannemann, H. a en.
BRitterfeld,Henze, Herm. Burgetr. 47,

Arbeiterkleider, Schuh waren.
Horstmann, J., Querfurt.

Zeitz, Wendischestt, 30,lesehriner, Bitterfeld, Burgstr. 1.

Melßner, Th., Hohenmölsen.
Otto, WUhk., ZTeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich re 25,
Koekmann, Gebr. er
ßosendaum Birterfeld,

Kaisorstraßbo 66.
Walther, E., Kohenmwölsen.
Veiß, 8, Mersehurg nee
Wehle, Max n

C Hätte u. Rütren
Bättner, Rch., Weißenfels. Leipz. Str. 17

3 Eilenburg,Friedrich, G. peleverer
Gabriel, H., Zeitz2, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Kobonmölsen.
Anauth Sohn B.

Fobrvwaren,
H. Naumburg, O. Kahrst. 823.

trschke, Cari, Zeſtr, Brüderstr. 1,
Schreiber, Paul, Bockwig.

WittenbergWVeihe, P. Polz waren. 6

Gustav e Erste Zeiger Dampf-
Wasch- u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zoit,
Elektr. Liehtbäder, Dampſdöder, mediz. Bäder,
irisch-räm. Bäder, Wannendäder. Massagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.
Kaufhäuser

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen
WittenbKino- Salon en

Zottz, Rahnestr. 1920,Aber Vand en
Mittw. u. Sonnadd. neues Programm.

Kohlenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-

strase 48. Holz, RBriketts, Grudekoks.
Kuhls Herm Sangerhaus., Hätteast. 27,

5 Vorteilh. Bezugsquelle.
Morgenroth, erelßenfels, Langen-Drustein, M. fortorat, v Flattergesre

Kolonlalwaron
Lonis Böttchers Söhne, Theilßen.
Buchmann, H., Zelg, Bränl 1.

Bieler, F.
Bock, Rich. Tholßen, Hauptsetr. 10.

Dietze, Delitzsch
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Rugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst. 3.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Roske, A. Weißenfels, Tagewerbdenerst.7
HKoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeigz, Messersehmiätst. 21.

Jahn, Wilh. ger
Jaeger, Franz, Zeitz, Brädl 32.
II

lauf, n Küchengeräte.
Routzsch, Max, Zeitz, Altenburgerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust.
Potrich Maehf, 6, uterners-
Rausch, Karl, Zeit, Naumburgorstr. 4.
kuolph Bitterfeld,

5 DessauerstraßSe 20.

Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeig, Geraerst. 15.

Teuscher, rund arnee
Zigarren und Spirituosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchtfus, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.
iehter, du. a a Ferorrage 28.

Nanufakturweren
babrenburg, Deligsch,

Konkektion,
Wäsehe, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zoig.hyrand, l

Leiprigerstraße 7.
Härtel, H., Hobweibig,.
Hellinger, A., Zelg, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zei, Roßmarkt S.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Holtzhausen, b. 6. et

Kleiderstoffe,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsche.

Kauſhaus H. Grohn a
Kanszler, Paul, Sangerhaus. Vlrichat. 20

Kitze., A. e.
ar Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

Lsbej Glemm, 4Herren-Garderobde.
Lüttſchke, Max, Bockwlg.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.
Pröher, I. a e

y I Herren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten,.

ß MeuselwiThörner, ß. Sp. SeJlerjaoken.

barins Die Tedrrere
Ehricko, H., Bitterfelä, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brähl 15,

vorteilh. billigeste Berugsequelle.
Mldebrand, Wittenberg,

Collegienstrabe E86.
Kemnig, O., Hehenwölsen.

WittenbLühr, hlerm. c e
MerseburgOtto, M. Proußeretraße 13.

i Möbel-Fabrik,Pueklzseh, Th. Zetg, Tröglitzerstr. 1/3,

Frst. Spes.-Haus f. dürgerl. Wohnongs-Binricht

Quilitzsch., M., Bitterfeld.
j Zelt, Gartenstraße 3kiehter, km Folstor- u. a. Möbel bin.

Sachse, A., Weißenkfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeit Schützenstr. 5.

Zeig, Sebillerstr. 4,Sohneider 860. A. e
Trübe, M., Tischlormstr. Bitterfeld.

Muasikinstr., Gramenoph.
Becher, A. Weißenfels, Am kloster.
dent Co., J., Zeigq, Xeumarkistr. 3.
Ktegüen, M. Th. Meer.

Kurz u. Wolwaren (Foplor- u. Sohrelbwaren
lorem, Merseburg,

Putz- n. Modewaren.
Schmidt, Rich., WelBenfels, Neustadt.
Taubert, Paul Teuchern

Flscher, Max, Teuchern
Mülier, Paul, Zeig, Bessersehmiätetr. 12.
Schleizer, Max, Zeitz, Weisenfels, Str. 18.

WittendergSchulze, V. Sehnlartirel
Weise. R.. Zelg. Kalk- u. Wendischest.

Lodoer- u. Satiierwaren
Kunath, M., Kohenmölsen.
Becker, K., ZTeitz, Ralkstr. 37.

G U.obensmitteo
Hossack, Alr Weißenfels,

Jüdenstratze 26.
WeißenfelsHollstein, bar Füdonstrale 3.

Teleph. 27, F. Merseburgerstr. 25.

CLoedorhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannihbal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Weibenlels,

Nikolaistr. 22 und Foeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bltterfeld.
Weibbach, Man antree“,

C Hanufakturweren

Arnold, l. TerMarkt 8,
Wusche, Gardinen, Teppiche.

Theoißon,Busch, Prig, Zeitzerstr. 6.

Photogranfi. Atellers
Arndt, u Coneretitr. 42.
Heuer, E.
Lamm, Rich., Zeig, Schützeustr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P.

r n
Diana-Saal, Aue-Zelg.
Gentsch, Frig, Sangerhausen,
Schloß WUhelmshöhbe, Zelg.
Schweizerhätte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern,
Sdiumann, Rich., Runthal.

Spechition, Möbeltransp.
Morgenroth, Hugo, Welßenfeis.

Sohirmo u. Stöcke

Der Arhbeitersehaft bei Eln-
käufen hestens eopkfoblen.

Zeit 2 R t AerNaumbur Dotftaavaa. S. w ar Buntertele
Bezugequeile tar Lioldeor-

stoftfe, Wäsebe, Bettfod arn, Herreor-,
Damen-, Kind. u. A&rdert Keonfekt
Gardinen, Teppiehe, Vödelorofte.

Dix Macht, Ind. G. Reif et
Fleisch- u. Worstw. zu bill. Preisen.

Zeltz, Parzellenet. 15,Frommeſt, Ha Bevriov-

C Schuhwaren 7
Burkharät, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Woißenfels, Jüctenst. 10.
Burkhardt, G., Zelt, Krawerst. 5,6.
Eberleln, W., Sangerhaus., Jacobst. 13.

Deliezsch,Dxner, Karl G. Brenenne

WeiGenfeolsFelsing, L. er Bau 4.
Flatows Schuh-Quelle, Zeltz, Kramerst. 22.
Feustel, Emll, Zeitz, Kalkstr. 38.
Fraas Nachkf., A., Zelgz, Kalkstr. 28.

Roigsch,Henke, Herm. Schuhmachermstr.

Körner, E.
Leschrner Zeig, Wendischest. 30,

V. Bitterfeld, Burgsetr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Rarkt. Tel. 370.
Zur Sehuhqueolle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und villigsten.

Loewe, Paul, Sangerhausen
Meißner, G., Weißenfels, Gr. Burgat. 7.
Pohle, Eduard, TheiBen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeig, Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zett, Neamarktst. 1/2.
Schocenemeyer, Weißenfeils, Mersed. St. 23.

Schuhmächer, F., Naurmburg, Markt 19.

Jengsch, Herm. Rockwitz.
Pachtmann, Otto, Bockwlg.
Söhrödter, Pr. Jene

Collegienetrate 6.

Stern Cie.
Wilke, Herm. Be
Fünscher, Wih, Anmendor.

Vhren, Goldweren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.
Brandt, Max, Zelts, Brüderstr. 6.
Ederhardt, Rob. WelBenfela, Jüdenst. 7
Vertreter für Teuchern: A. Kemme,.
Frenzel rmsl Zreneeriee
Grützbach, P., Weißenfels, Jsdenst. 17.
Hierrmann, A. pmendert,
Kronenberg, O.

S Sprech Apparate. V
Kuhne, A., Kohenmölsen (Optik).

D l ch,Kunze, P. e Sorraraie, 18.

Mloth, M., r v St.Rahnestr.Manske, Dwall ca e e
Wittenberg,Maumang, renSpez.: Trauringe.

Rohberg, 080. en Berge
Striegel, A. Woißenfole, Kloetoret-4.
Stelnert, Otto, Sangerhausen
Tettzah!ungen gestattet. Reparatores dilliget.

Schildein, R. n
xSehüppel, Herm. en wen

Zeit, Bräd 2,Söhneider, bito meter Wäre

ßehaufud, r
Teubner, A. Welßenfels, Saalste. T.
Wolft, Leop., Bittertfeld, Burgetr. 7.
Walither, Bernh. Naumburg, Or. Salret. 34.
Winkier, Fr., Zeig, Kramerstr. 4.

Watken, Stahlwaren
Lpie agen, Iuäw. o e

Wäsohoe-Ausstattungen
Kellingoer, A., Zelt, Nikolaſplatz 10.

lüteche Sohn u erh.
ettfedern und fertige Betten,Knaben und denen Kantfertian.

Zahn-Atettero
Rei h Weil!senfels, Nikolaistr. 18.b I. Galanteriewaren,
Schmlät, Zeit, Robmerkt 24.

Schäfer, Fr. unSchulzo, M., Welsentfels, An Korier z.

Für die Inſerate veramworttich: Ro b. Jigner. Drug der Halleſch. Genoffenſch.Buchdruck. (S. G. m. b. H.) Berleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. C

vermiet
Zukunf
er he

eic
1,50 V
tritt ſo
ſelben
im Zei
noch Ar

Got
Fortſch
etwas
zahlt
An der

verzeic
oblag,

Bü



2. Beilage zum Volksblatt.
r. 50 Halle a. S., Dienstag den 1. März 1910 21. Jahrg.

Gautag des Zentralverbandes Deutſcher
Freidenker-UVereine.

Am Sonntag, den 20. Februar, waren aus Thüringedem govigreis Sachſen die Delegierten echege à V
nächſt Bericht zu erſtatten über die einzelnen Zahlſtellen. Nach
dem Genoſſe Studt die Erſchienenen begrüßt, nahm als erſter
das Wort

Volke-Arnſtadt. Die urſprüngliche Mitgliederzahl iſt von14 durch Hoffmanns Vortrag auf 24 ſeſtiegen, Wal v Be
hörde viel Schwierigkeiten macht, deshalb geht's nicht recht vor
wärts; auch ſind die Gebühren ſehr hohe. Die Freimachung
von der Kirche iſt im weſentlichen eine Frage des Geldbeutels,
denn es ſind auch von einigen 100 Mark genommen worden.

Tiſche rBraunſchweig: Der alte, meiſt aus bürgerlichen
Kreiſen ehe Verein iſt auf 120 Mitglieder geſtiegen,
beſitzt ſeit fünf Jahren ein eigenes Grundſtück im Werte von
25 000 Mk., das auch Vereinen von 200 bis 300 Mitgliedern
vermietet wird. Redner wünſcht, daß die Mitgliedsbücher in
Zukunft eine fortlaufende Nummer zeigen. Der Ort Langels-
er hat 30 Austritte angezeigt. Der Austritt koſtet in Braun
chweig für Mann und Frau je 83,50 Mk. und für jedes Kind

1,50 Mk. Da die landesgeſetzlichen Beſtimmungen beim Aus
tritt ſo verſchieden ſind, ſo tritt er für Zuſammenſtellung der-
ſelben in einer Broſchüre ein, zumal die Austrittsbewegung
im Zeichen des Zuſtroms ſteht. Die Braunſchweiger nehmen
noch Anſtoß an den Karikaturen des Atheiſt.

Gothemann-Erfurt: Seit vorigem Jahre kein rechter
Fortſchritt; in letzter Zeit erſt hat ſich das Vereinsleben
etwas gehoben. Die Schulden bei Beißwanger ſeien faſt abge
zahlt und die Austrittsbewegung ſei im Aufſtieg begriffen.
An den. Schulentlaſſungsfeiern nahmen 15 bis 28 teil. Der
Bildungsausſchuß der Partei forderte die Genoſſen auf: ihre
Kinder an der für die Schulentlaſſenen feſtgeſetzten Feier teil-
nehmen zu laſſen. Darob ſind eine Anzahl ironiſche Karten
eingelaufen. Die naheliegenden Städte ſollten ſich vorher
ſtets über eine Vortragstour einigen, da die Vorteile ins Auge
ſpringend ſeien.

Werner-Deuben: Seit dem 1. Oktober beſteht der Ver-
ein mit 30 und vier freiwilligen Mitgliedern. Man habe ſich
an die Partei gewandt, um Haltung eines Vortrags, der ledig-
lich bezweckte, die Kinder der Parteigenoſſen der Kirche zu ent-
iehen. Die Austritte ſind dreimal ſo hoch als der Mitglieder
tand. vei Hausagitationen ſeien vor ſich gegangen, die
Pfennigsblätter verbreitet und weiter ſoll der Moralunter-
richt eingeführt werden. In der Partei, die urſprünglich ge-
holfen, ſei jetzt eine Gegenſtrömung, man hält jetzt die
Atheiſten- Bewegung für ein Hindernis der Parteientwicklung.

Trautmannsberger-Dresden: Die Stadt ſteht mit
ihren 65 Mitgliedern im Zeichen des langſamen Wachſens; es
ſollen auch auf dem Lande Verſuche gemacht werden, Boden
zu gewinnen. Die Heranbildung von Diskuſſionsrednern habe
ſich nur bewährt. Man ſolle ſich endlich einmal frei davon
e die Atheiſten als Gegner der Parteibewegung anzu

en.
Drache-Mücheln: Die Bewegung iſt aus einer Stamm-

verſammlung der Partei hervorgegangen und zählt 38 Mit-
glieder, darunter ſechs nichtzahlende. An Broſchüren wurden

eſe850 abgeſetzt.
Müller Reichenberg: Die Agitation leidet unter dem

Mangel an Finanzen, 427 deshalb Anforderungen an die
Opferwilligkeit der Mitglieder; ſo gehe es langſam weiter.

Studt- Halle a. S. ſchildert in Hinblick auf das Erſcheinen
des Artikels Sozial. Freidenker ſeine Erlebniſſe mit den füh-
renden Parteigenoſſen, deren Gedankengang darin gipfelte:
Die Freidenker-Bewegung wäre berechtigt, ſie dürfe jedoch
nicht Hauptſache ſein. Seit der obligatoriſchen Einführung des
Atheiſt ſei die Mitgliederzahl um 16 zurückgegangen, jetzt 110.
Außer den Vereinsverſammlungen fand, um den geſellſchaft-
ren Zuſamenhalt zu fördern, ein Familienabend ſtatt; die
öffentlichen Verſammlungen erfreuen ſich des größten Zu-
ſpruchs. Das wichtigſte Ereignis bildete der Prozeß aus An-
iaß einer nicht gehaltenen Rede zur Jugendweihe 1909. Nach
den landesgeſetzlichen Beſtimmungen ſeien alle Formalitätenerfüllt, da 353 die verſchiedenen Jnſtanzen die Veranſtaltung

als eine politiſche Verſammlung J kam die niemanden
recht einleuchtende Verurteilung zuſtande. Die Geſamtkoſten
beliefen ſich auf zirka 200 Mk. An der Jugendweihe werden
dieſes Jahr 50 Kinder teilnehmen.

ranke Halle a. S.: Von 108 zahlenden Mitglieder Ein
me 877,55 Mk., Ausgabe 146,80 Mk., bleibt ein Beſtand von

290,76 Mk. Jn der Agitation unterblieb manches vor allem
waxen durch die e tagrergarwah alle Kräfte angeſpannt.
m h giahr ſoll das Verſäumte jedoch nachgeholt werden.

erſchiedene äliere Parteigenoſſen ſeien mit der Erklärung
ausgetreten, daß die Beiträge zu hoch und zum Leſen
des Atheiſt keine Zeit da ſei. Kirchenaustritte ſeien 100 zu
verzeichnen Genoſſe Jlgenſtein, dem bisher das Geſchäftliche
oblag, ſolle davon entbunden werden.

Büttne re Schmiedeberg: Auch hier werde jetzt der Ver-
ein als eine ſtörende Erſcheinung der politiſchen Bewegung
angeſehen 15 der führenden Parteigenoſſen ſeien denn auch
ausgetreten. Die hieſige Amtshauptmannſchaft macht die
denkbar größten Schwierigkeiten: ſie ſieht den Verein als reli-
giöſe Gemeinſchaft an, fordert die Mitgliederliſte ein und
verlangt jedes n 5 y Vorlegung der Diſſidentenliſte
bei der Steuer. Man hofft von den eingeführten Diskuſſions-
abenden das Veſte. Der Kirchenaustritt iſt hier mit 12,90 Mk.

Unkoſten verknüpft. 4BleicherWeimar: Zum Vorträgehalten fehle das Geld
und obwohl hier der Austritt nur 8,60 Mk. koſte, ſo ſcheuen die
meiſten den vorgeſchriebenen Weg, der zur Behörde über den
Pfarrer führt.a Unſer Ort leidet ſeit einiger Zeit an
chroniſchem Rüdgang der Mitgliederzahl, die Urſache ſei in
der lebhaften Gegenſtrömung der Partei zu ſuchen.

Dav i de Dresden: Es iſt ein Leidweſen, daß die Partei
unſerer jungen Bewegung Knüppel zwiſchen die Beine wirft,
doch man braucht ſich nur zu erinnern, daß es ähnlich auch den
Gewerkſchaften ergangen iſt. Jnnerhalb der grünweißen Grenz-
dfähle iſt es geſetzwidrig, den Zuſammenſchluß der Vereinedas Recht der juriſtiſchen Perſon zu erwerben und eine Stati-
ſtik der aus der Kirche Ausgeſchiedenen anlegen.

TiſcherBraunſchweig: Wir haben das Recht der juriſti
ſchen Perſon, da wir Eigentümer ſind; jede Statutenänderung
muß gemeldet werden und iſt immer mit Geldkoſten verknüpft.
Das ter hat ſich in 16 Bezirken bewährt, wie
zu voll ziehen. Es ſoll nicht nur Proteſt gegen die Einreichung
der Mitgliederliſte erhoben werden, auch will man verſuchen,
auch die Hauskaſſiererkarten.

2. Unſere nächſten Aufgaben.
David-Dresden: Bei Uebernahme der Geſchäfte ward

mir ein trauriger Ueberblick; ſtatt Geld zu übernehmen, wur

den 850 Mk. Schulden gebucht. Es war ſchlecht gewirtſchaftet
worden mit den Zuſchüſſen zu Vorträgen. Auf 43 Vereine
verteilten ſich 23800 Mitglieder, in Wirklichkeit nur 33, denn
von den übrigen, nicht angeſchloſſenen, wurden wir abſchläglich
beſchieden. Jtzehoe, Braunſchweig, Bergedorf uſw. ſind erſt

beigetreten. Alle Wünſche ſind nicht zu erfüllen,
ſo mußte Bant mit ſeinen 50 Prozent Zuſchuß zum Moral-
unterricht abgewieſen werden und für Bleckersdorf, das 15 Mk.
für das überflüſſig gewordene Material abzog, trat Hamburg
ein und deckte die Summe. Bezüglich der Vorträge ſei es nun
leider ſo, daß die Süddeutſchen möglichſt einen Norddeutſchen
hören möchten und umgekehrt; dies Verfahren iſt natürlich
recht teuer. Das Statut als Grundlage genommen, ſei es not-
wendig, den allgemeinen Moralunterricht einzuführen; auch
müſſe verſucht werden, die freireligiöſen Kinder reſp. Eltern
dem bisherigen Kreiſe zu entziehen. Die Referentenliſte ſei
nun feſtgeſtellt, und ſtehe den Vereinen mit ihren tüchtigen
Kräften zur Verfügung. Beim Rechtsſchutz wurde der redneri-
ſchen Entgleiſung eines Redners gedacht, der dafür ſechs Mo
nate Gefängnis bekam. Auf keinen Fall könne der Rechts-
ſchutz auf Redner einer anderen Gruppe, als wie die der Refe-
rentenliſte, ausgedehnt werden. Um das Verhältnis zwiſchen
Partei und Freidenkern nicht noch mehr zuzuſpitzen, warnt er
vor Nachahmung des Beiſpiels in Köln, wo nämlich die Partei
Sonntags ihren Ferrer-Proteſt arrangierte und die Freidenker
damit Montag nachfolgten. Auch ſolle man die außerordenk-
lichen Mitglieder nicht zu lange führen, lieber ſich derſelben
entledigen. Mit der obligatoriſchen Einführung des Atheiſt
laſſe die Abrechnung ſehr zu wünſchen übrig im Durchſchnitt
ſeien 7114 Prozent abgeliefert. Jm Punkte Agitation müſſen
vor allem zuſammengehörige Orte zu einer Tour verbunden
und direkt nacheinander bereiſt werden unter möglichſter
Schonung der Zentralkaſſe denn am guten Willen habe es
nie gefehlt, ſondern nur immer am Gelde.

Es wird alsdann in unverbindlicher Weiſe die Frage er
örtert, ob und in welcher Form der Atheiſt in umfangreicherem
Maße und wirkſamerer Weiſe für die Kindererziehung nutz-
bar geſtaltet werden könnte. Hierzu gemachte Vorſchläge fin-
den die Zuſtimmung der Anweſenden. Die Angelegenheit ſoll
im age behalten und der Verwirklichung entgegengeführt
werden.

Jn der folgenden Diskuſſion ſprechen ſich Studt, Koppe,
Tiſcher, Benkert, Werner im zuſtimmenden Sinne aus.

Rühle-Halle: Nachdem alle Diskuſſionsredner das Pro
jekt gutgeheißen, von ihm eine materielle Belaſtung nicht ſtatt
findet, wird es wohl nicht höher zu ſtehen kommen. Vor
allen Dingen müſſe man Beißwanger Zeit laſſen zur Ausfüh-
rung. Die Freidenker-Organiſation als ſolche wird nur ge-
winnen und das Verhältnis zur übrigen Arbeiterbewegung
wird ſich nur günſtiger geſtalten.

Benkert-Schmiedeberg: Statt der urſprünglichen 50
Prozent an den Zentralvorſtand beantrage er die Abführung
von mindeſtens 60 Prozent. Die Agitationsmarken zur Hälfte
dem Zentralvorſtand, die andere Hälfte ſolle der Lokalkaſſe
überwieſen werden werden. Die Kinderaufklärung müſſe eif
rig betrieben, in den Vordergrund gerückt werden.

Werner-Deuben: Um die Finanzlage beſſer zu ordnen,
müſſe der Kaſſierer auch am Sitze des Zentralvorſtandes woh
nen und in Zukunft mindeſtens 60 Prozent abgeführt werden.
So begrüßenswert die Umwandlung des Atheiſt, ſo ſolle man
doch ja Vorſicht walten laſſen.

David-Dresden: Da bei voller Abrechnung nur 805 Mk
übrig bleiben, ſo ergebe ſich, daß er außerſtande e allen
Wünſchen um Beihilfe zu den Vorträgen, Uebernahme der
Flugblätter Rechnung tragen zu können.

Tiſcher Braunſchweig empfiehlt auch Pflege und An
regung zur Pflege der Geſelligkeit.

Die vorgenommene Abſtimmung ergab die Ablehnung der
Erhöhung auf 60 Prozent.

Studt-Halle: Um die Geſtaltung der Gaue, die Beſchickung
der Gautage wie auch die der General- Verſammlungen zu
regeln, iſt eine Gaukaſſe einzurichten die Beſchickung iſt ſo
gedacht, daß bis 50 Mitglieder zwei, von 50 bis 100 und dar-
über drei Delegierte entſenden können. Gothemann-
Erfurt: Um die Unkoſten zu erſparen, müßten die Gaue wie-
der in Unterkommiſſionen geteilt werden. Tiſcher-
Braunſchweig iſt für Beibehaltung des ungeteilten Gaues.
Bleicher- Weimar wünſcht Auflöſung der Gaue.
Studt- Halle tritt für die Verſchmelzung der Provinz Sach-
ſen mit Thüringen ein. Werner-Deuben: Da der jetzige
Gau zu groß, ſo iſt es das beſte, das Königreich Sachſen abzu
trennen; dieſer Antrag wie auch der der Gaukaſſe auf Norm
der Beteiligung wird einſtimmig angenommen.

Bleicher Weimar wünſcht Herausgabe eines Flugblattes
über den S 6 des Parteiprogramms; günſtige Erfahrungen in
Eßlingen ſollten dazu ermutigen, bundesüberdrüſſigen Ver
einen das Organ und die Statuten zu überſenden.

David- Dresden hat mit Einzelmitgliedern keine guten
Erfahrungen gemacht und moniert die vielen überflüſſigen An
ragen.t Studt-Halle; Da die Gauteilung vor ſich gegangen, ſo

iſt jedes Quartal ein Bericht einzuſchicken, damit genauere
Statiſtik geführt werden kann.

Die Tagesordnung iſt erſchöpft: Sie alle wiſſen, daß heute
einer der wichtigſten Beſchlüſſe gefaßt worden iſt, mögen die
übrigen Anregungen auf fruchtbaren Boden fallen, ſo daß die
Freidenker Bewegung mehr und mehr unter den Arbeitern

Anhänger findet. K.
Aus den Hachbarkreiſen.

An die Arbeiterſchaft von Zeitz und Umgebung.
Jn letzter Zeit haben nach eingehenden Beratungen zwiſchen

den Jnſtanzen der Partei und dem Gewerkſchaftstartell beide Jn-
ſtitutionen beſchloſſen, den Vorſchriften des Kinderſchutz-
geſetzes mehr Geltung zu verſchaffen. Zu dieſem Zwecke iſt
eine Kinderſchutzkommiſſion geſchaffen. Dieſer gehören
ſolche Frauen an, welche nicht in Fabriken tätig ſind. Deren Auf-
gabe iſt es, alle Verſtöße gegen das Kinderſchutzgeſetz zu ſammeln
und einer Zentralſtelle zu melden. Von dieſer aus werden Eltern,
Arbeitgeber uſw. zunächſt ermahnt werden, dem Geſetze Folge zu
geben, ev. ſollen geeignete Fälle weiter verfolgt werden. Neben
den Verſtößen gegen das Geſetz ſoll weiter auch die Unſitte be
kämpft werden, Kinder, welche zum Schulbeſuch verpflichtet ſind,
bis ſpät nachts in öffentliche Lokale mitzunehmen. Auch dieſe
Fälle ſollen geſammelt' und verfolgt werden. Wir erſuchen alle
Arbeiter und Arbeiterinnen, ihnen zur Kenntnis kommende Fälle,
wo Kinder zu Unrecht beſchäftigt werden, dieſes an eine der unten
ſtehenden Adreſſen gelangen zu laſſen. Wir fügen die wichtigſten
Beſtimmungen des Kinderſchutzgeſetzes hier bei

Eigene Kinder unter 10 Jahren dürfen nicht beſchäftigt werden.
Eigene oder fremde Kinder unter 12 Jahren dürfen
in der Wohnung oder Werkſtelle einer Perſon für Dritte
nicht beſchäftigt werden. Fremde oder eigene Kinder dürfen

nicht vor 8 Uhr früh und nicht nach 8 Uhr Abends be
ſchäftigt werden. Vor dem Vormittagsunterricht dürfen Kinder
überhaupt nicht beſchäftigt werden auch nach 8 Uhr abends nicht.
Nachmiltags darf die Beſchäftigung erſt eine Stunde nach
Schluß des Unterrichts beginnen. Die Beſchäſtigung darf pro
Tag nur 3 Stunden, in den Ferien nur 4 Stunden dauern. Den
Kindern muß eine 2-ſtündige Mittagsvanſe gewährt werden. An
Sonn und Feſttagen dürfen eigene wie fremde Kinder in Werk-
ſtellen und im Handels- und Verkehrsgewerbe nicht beſchäftigt
werden. Eigene und fremde Kinder unter 12 Jahren dürfen als
Botengänger (Brötchen-, Zeitungs-, Milchaustragen uſw.) nicht
beſchäftigt werden und über 12 Jahre alte Kinder dürfen Sonn-
tags in der Zeit von 8 Uhr früh bis 1 Uhr mittags nur zwei
Stunden arbeiten. Die Zeit des Gottesdienſtes muß frei bleiben.
Jn Gaſt und Schankwirtſchaften dürfen Kinder unter 12 Jahren
überhaupt nicht und Mädchen, auch wenn dieſe über 12 Jahre alt
ſind, nicht zum Bedienen der Gäſte beſchäftigt werden. Die Be
ſchäftigung eines fremden Kindes iſt nur geſtattet, wenn der Arbeit-
geber eine von der Behörde ausgeſtellte Arbeitskarte für jedes
Kind beſitzt.

Meldungen können bei folgenden Adreſſen erfolgen: Frau
Flemming, Steinsgraben 40, Frau Leopoldk, Voigtsmauer 2a, Frau
Koitſch, Fiſchſtr. 6, Frau Kuhfuß, Neumarkt 26, Frau Kruſchwitz,
Parkſtr. 7, Frau Renner, Brühl 2, Frau Klix, Aueſtr. 16, Frau
Hildebrandt, Wendiſcherberg 7, Frau Köhler, Tröglitzerſtr. 9, Frau
Gerhardt, Bismarkſtr. 14.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Wir bitten, die Kommiſſion bei
ihrer ſchweren Arbeit tatkräftig zu unterſtützen. Dieſelbe unterſteht
der Leitung der Vorſtände der Partei und des Gewerkſchaftskartells
und wird letzterer die weitere Verfolgung der gemeldeten Verſtöße
in die Wege leiten. Alſo auf zur Arbeit, für unſere Kinder

Für den Kartellvorſtand: Auguſt Gerhardt.
Für den Vorſtand des Soziald. Vereins A. Leopoldt.

Zeitz, 28. Februar. Sozialdemokratiſcher Verein. Eine
ſehr gut beſuchte Verſammlung fand am Donnerstag abend im
Schützenhaus ſtatt; es waren 546 männliche und 60 weibliche
Mitglieder gekommen. Auf der Tagesordnung ſtand als 1. Punkt
eine Ausſprache über das Verhalten bei Demonſtrationen, ſowie
über dieſe ſelbſt. Die Einleitung dazu gab Genoſſe Leopold.

An der äußerſt lebhaft geführten Diskuſſion beteiligten ſich die
Genoſſen Schneider, Gerhardt, Windau, Henſchler, Kämpfe, Löffler,

Flemming und Kretſchmar. Beſchloſſen wurde dann, eine weitere
Verſammlung in der nächſten Woche abzuhalten, in dar beſonders
der Demonſtrationsſtreik behandelt werden ſoll. Wir können heute
ſchon mitteilen, daß der Genoſſe Hennig- Halle das Referat
dazu halten wird.

Es wird dann weiter die Agitation für Gewinnung neuer Mit
angeregt. Beſonders die Gewerkſchaften ſollten in ihren

Reihen dafür tätig ſein. Weiter wird die Sammlung für die
Parteipreſſe jeder Genoſſe ſoll möglichſt eine Sammel-
liſte bei ſich führen, um ſtets ſammeln zu können.

Eine Zuſammenkunft der Gewerkſchaftsvorſtände, der Partei-
Bezirksführer, der Stadtverordneten, der Vorſtände des Kartells
und des Soziald. Vereins findet am Mittwoch, den 2. März beim

Genoſſen Kämpfe ſtatt. Es ſoll da die Einrichtung der dies-
jährigen Maifeier beſprochen werden. Ebenſo wird angeregt, bald
die Agitation für Gewinnung von Volksblattleſern in die Wege

u leiten. Die nächſt-große Mitgliederverſammlung findet voraus
chtlich am Freitag, den 4. März ſtatt, die darauf folgende am

8. März wieder beim Genoſſen Kämpfe.

Zeitz, 28. Februar. Der Demonſtrations- Sonntag vor
den Stadtverordneten. Am Donnerstag hatten unſere Ge-
S im Stadtparlament folgende Jnterpellation einge-
racht:

Wie ſtellt ſich der Magiſtrat zu dem Vorgehen
der hieſigen Polizeibeamten am Sonntag, den
13. Februar, gegen friedliche Demonſtranten?

Die Interpellation kam leider erſt am Schluſſe der Sitzung, gegen
2/38 Uhr, zur Verhandlung, eine Anzahl Stadtverordnete hatten
bereits die Sitzung verlaſſen. Jn der Begründung führte Ge-
noſſe Leopoldt etwa aus: Die Arbeiterpartei r e aus Anlaß
der Wahlrechtsvorlage, die eine Provokation der Arbeiterklaſſe be
deute, auch in Zeitz eine Verſammlung abgehalten. Er hätte ge-
wünſcht, daß auch die Bürgerlichen hier dasſelbe getan hätten und
ebenfalls durch Verſammlungen ihre Anſchauungen zu dieſer Vor
lage kundgegeben hätten. Die Verſammlungsbeſucher ſind dann
in loſem Zuge durch mehrere Straßen, auch über den Altmarkt,
gekommen, ein Teil hatte den Altmarkt bereits paſſiert, dann ſeien
in einem weiteren Teil Hochs ausgebracht worden, und ſofort
ſind eine Anzahl Polizeibeamten mit heruntergelaſſenen Schuppen
ketten aus dem Rathaus herausgeſtürzt und haben einige der Teil
nehmer ohne weiteres verhaftet. Das iſt durchaus zu unrecht ge
ſchehen, denn es werden doch aus anderen Anläſſen auf dem
Markt wiederholt Hochs ausgebracht und finden Anſammlungen
ſtatt, da ſchreitet die Polizei aber nicht ein. Mußte ſie jetzt ſo
nervös ſein, da doch nicht das Geringſte paſſierte? Vom Hoch iſt
doch kein Rathaus umgefallen, auch ſonſt iſt keine Störung vor-

gekommen. tman toleranter geweſen, da iſt auch ein Zug nach dem Markte
gemacht worden, auf dem Markte wurde dann von allen Teil
nehmern ein Hoch ausgebracht, und doch fand die Polizei keinen
Anlaß zum Einſchreiten. Das Recht auf die Straße habe auch die
Arbeiterſchaft, das laſſe ſie fich in keinem Fall nehmen. Dann
iſt mitgeteilt worden, daß im Hofe des Rathauſes berittene
Gendarmenpoſten ſeien, die ventl. eingreifen ſollten. Ja, was
ſtellt ſich denn die Behörde von der Zeitzer Arbeiterſchaft vor
Sklavennaturen ſind es nicht, ſie nehmen ſich ihr Recht, wie es
ſich gehört, aber Radaubrüder ſind die Arbeiter nicht. Der
Magiſtrat ſollte andere Anweiſungen ergehen laſſen, damit bei
etwa ſpäteren Demonſtrationen ſich ſolche Drgrnge nicht
wiederholen. Der Oberbürgermeiſter Arnold iſt er
ſtaunt darüber, daß überhaupt interpelliert wird, nachdem doch
die Polizeibeamten ſich ſehr reſerviert verhalten haben und nur
erſt eingeſchritten ſind, als die Marſeillaiſe geſungen und Hochs
ausgebracht worden ſind. Das geſchehe nach dem Grundſatz
Gleiches Recht für alle. Wenn andere ſich ebenſo aufführen,
würde die Polizei auch einſchreiten; die Polizeibeamten ſeien
alſo nicht nervös geweſen, ſondern ſie haben nur ihre Pflicht
getan. Die Verhafteten ſind nach einiger Zeit, als die An
ſammlungen ſich verlaufen hatten, wieder entlaſſen, das
Weitere ſei Sache des Gerichts. Die Polizei wird auch ferner
hin ihre Schuldigkeit tun.

Sofort nach der Rede des Oberbürgermeiſters erhoben ſich die
bürgerlichen Stadtverordneten und verließen den Saal. ofſe
Wolf beantragte noch Beſprechung der Jnterpellation, doch
konnte der Vorſteher nur noch die Beſchlußunfähigkeit feſtſtellen.
Die Sache hat damit für diesmal ihr Ende erreicht, doch wird
ſich gegebenenfalls noch Gelegenheit finden, wenn nökig, darauf
zurückzukommen. Jedenfalls wird unſere Arbeiterſchaft fich
nicht abſchrecken laſſen, das zu tun, was ihre Pflicht iſt.

Weißenfels, 28. Februar. Aus dem Stadtparkament.
In der öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten vom 23. Febwway
war zum Ausbau des von der Hirſemanns- und der Großen-
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teichſtraße begrenzten Teiles der Zim von der Kommiſſion
beantragt worden, nur einen e alen dieAnlegung des Bürgerſteiges jedoch in Ändetracht der daulichenen 7 n den GenoſſeJunghans dafür eintrat, wenigſtens den Teil der Wiunterhalb des Elektrizitätswerkes bis zum Schulplatz
Bürgerſteig zu verſehen, wurde dem Antrag der Kommiſſion
gemäß beſchloſſen. Die Koſten belaufen ſich auf 8300 Mark.
Die Neueinrichtung einer zweiten Aſſiſtentenſtelle in der Kalkulatur
wurde abgelehnt. Für Einrichtung eines Badezimmers für die
Schweſtern im ſtädtiſchen Krankenhauſe wurden 120 Mk. und für
verſchiedene Reparaturarbeiten im Hauſe Kirchgaſſe 8 130 Mk.
bewilligt. Eine ausgedehnte Debatte rief die Beſchlußfaſſung
über Erbebung von Gebühren beim Aufſſtellen von rüſten,
Bauverſchlägen uſw. hervor. Die Kommiſſion hatte vorgeſchlagen
umd das Plenum beſchloſſen, Maler und Anſtreichergerüſte die
erſten 5 Wochen gebührenfrei zu laſſen. Von der 5.-ri0. Woche
ger r Woche und laufenden Meter 10 Pfg., von der 10. bis

Woche 25 Pfg. zu erheben. Für Bauzäune und ſonſtigeGeruſte aller Art ſollten nun von der 1. Woche ab Gebiet
erboben werden. Das paßte jedoch verſchiedenen Herren nicht in
den Kram und es wurden eine Anzahl Abänderungsanträge geſtellt,
die dahin gingen, erſt von der 10. Woche ab Gebühren zu erheben,
ein anderer Antrag wollte die Gebührenfreiheit auf 13 Wochen
ausdehnen, während ein dritter völlige Gebührenfreiheit verlangte.
Doch Zum Haudinm „der ganzen Verſammlung wurden ſämtliche
Anträge inkl. des Magiſtratsantrages abgelehnt. Um über die
Verlegenheit hinwegzuhelfen, ging dieſe Vorlage zurück an die
Kommiſſion. Beſchloſſen wurde noch für Licht- und Kellerſchächte
eine Gebührenordnung einzuführen. Für erſtere ſollen pro
anadratiierer und Jahr 4, Mk. gezahlt werden. Der Mindeſtſatz
it Mk. auch erhält der Magiſtrat die Berechtigung, eine
Kundigung derartiger Schächte auszuſprechen. Für Errichtung
einer Abortanlage mit Waſſerſpülung im Stadthauſe (altes
Seminargebäude) werden 3900 Mk. bewilligt. Ebenſo 1200 Mk.
für Anfertigung neuer Zeichnungen uſw. zum Kanalprojekt, welches
durch den Vahnhofsumbau eine Aenderung erfahren muß. Die
Firma Qtuo Gürth erſucht um Anſchluß des EtadliſſementBad
an die ſtädtiſche Waſſerleitung. Dieſe Firma hatte ſich erboten,
den Anſchluß auf eigene Koſten herzuſtellen und hierzu Bleirohre
von 50 mm Durchmeſſer zu verwenden, was jedoch der Magiſtrat
ablehnte, da beabſichtigt ſei, bei der Ausführung dieſes Anſchluſſes
in der Bade-Allee einige Zapfſtellen zu errichten, um den Waſſer-
mangel- bei Feſtlichkeiten uſw. auf dieſer Wieſe zu beſeitigen. Es
wurde beſchloſſen, anſtatt der Bleirohre Eiſenrohre von 80 mm
Durchmeſſer zu verwenden und die Firma Gürth hat außer dem
üblichen Waſſerzins das Anlagekapital mit 4 Proz. zu verzinſen.

Zum Schluß wurde ein Vermächtnis des verſtorbenen Handels
manns Jserode von 5000 Mk. für den Waiſenhausbaufonds und
5000 Mk. für die Pflege ſeiner Grabſtätte angenommen. Ueber
eine Eingabe ſeiner Witwe, ihr die Zinſen von dem erſteren
Legat bei Lebzeiten zukommen zu laſſen, vom zweiten Legat aber
ihre eigene Grabſtätte mit zu pflegen, wurde in der geheimen
Sitzung weiter verhandelt. Hierauf geheime Sitzung.

Luckengu, 28. Februar. Ein Fehler hat ſich in die Notiz
über das angefochtene Mandat des Betriebsführers Beil einge
ſchlichen. B. iſt nicht am 26. November, ſondern 26. September
hier zugezogen und als Vertreter der 2. Klaſſe auf ſonderbare
Weiſe gewährt.

Kretzſchan, 28. Februar. Die Zeitungskom miſſion beſteht
aus den Genoſſen Albin Gärtig, Richard Helmig und Hugo Kerl.
Alle Beſchwerden über Zuſtellung des Volksblattes uſw. ſind an
einen dieſer Genoſſen zu richten.
Keuntzſchen, 28. Februar. Zur Gemeinderatswahl wurde
in der letzten Mitgliederverſammlung Stellung genommen und als
Kandidaten für Keutzſchen Paul Wegner, für Zembſchen Theodor
Bach und für Jaucha Genoſſe Hermann aufgeſtellt. Parteigenoſſen,
agitiert ſchon jetzt dafür, daß die aufgeſtellten Genoſſe bei der
kommenden Wahl als Sieger hervorgehen.
„Zanugeuderg, 28. Februar. Gemeindevertreter Sitzung.
Die Wertzuwachsſteuer Ordnung wurde nach längerer Debatte
einſtimmig genehmigt; ſie ſoll einen Monat nach behördlicher Ge
nehmigung in Kraft treten. Wertzuwachs bis 10 Prozent bleibt
ſteuerfrei, bei II 20 Prozent Wertzuwachs ſoll 1 Prozent Steuer
erhoben werden. Die Steuerſätze ſteigen dann bis 30 Prozent
bei Wertſteigerungen über 175 Prozent. Befreit von der Steuer
ſind Veräußerungen zwiſchen Eltern und Kindern und Ver-
äußerungen, denen ſich jemand im Jntereſſe der Allgemeinheit zu
unterwerfen hat. Dann wurde der Voranſchlag vorgelegt. Der
ſelbe bilanziert in Einnahme und Ausgabe mit 9400 Mk. An
Zuſchlägen zu den Perſonal und Realſteuern werden, wie bisher,
150 Prozent erhoben. Die Ausgaben für die Schule betragen
4600 Mk. Der Gemeindevorſteher machte bekannt, daß bis zum
30. April alle Obſtbäume von Ungeziefer zu reinigen ſeien. Eine
längere Debatte entſpann ſich noch über die Neuregelung des
Waſſerabfluſſes durch die Gemeinde bei dem bevorſtehenden Bahn-
hofsbau. Einmütig iſt die Vertretung der Anſicht, daß die die
Verhandlungen führenden Regierungsvertreter in keiner Weiſe
den berechtigten Jntereſſen der Gemeinde entſprochen hätten es
ſoll deshalb in einer Eingabe an den Miniſter der öffentlichen
Arbeiten um Abhilfe erſucht werden. Gen. Boſchütz beantragte
dann noch, den oberen Teich neu abzugrenzen und Steine anzu
bringen, an welchen angegeben werden ſoll, wie hoch der normale
Waſſerſtand des Teiches ſein darf. Dieſe Anregung ſoll in nächſter
Zeit erledigt werden.

Paffendorf, 28. Februar. Arbeiter aufgewacht! Wenn
man die impoſante Verſammlung, auch die am vorigen Sonntag
in Rockendorf tagende, ſah, müßte man meinen, die Arbeiter
bewegung ſei in unſerem Diſtrikte die denkbar beſte. Das iſt
aber leider nicht der Fall. Nur acht organiſierte Arbeiter aus
Paſſendorf waren anweſend, ein Zeichen großer Gleichgültigkeit.
Die meiſten Paſſendorfer Arbeiter ſind gewerkſchaftlich organi
ſiert, aber kaum die Hälfte hält es für die erhabendſte Pflicht,
das Arbeiterblatt, das Volksblatt zu leſen. Nein, die Arbeiterleſen leider das Poüzeiblatt, den Generalanzeiger, der die Polizei
graufamkeiten vom 13. Februar verteidigt und die Arbeiterſchaft
in der allergemeinſten Weiſe verleumdet. Die Schamröte müßte
jedem ehrlichen Gewerkſchaftler ins Geſicht ſteigen, wenn er dies
verlogene Blatt zur Hand nimmt. Darum, heraus mit dem
Generalanzeiger und das Volksblatt abonniert. Aber auch im
Kampfe um Verſammlungslokale müſſen die Paſſendorfer Arbeiter
mehr Rückgrat zeigen. Außer dem Budeſchen ſind ſämtliche Lokale
in Paſſendorf für organiſierte Arbeiter geſperrt. Es iſt tief be
dauerlich, daß ſelbſt politiſch organiſierte Genoſſen zur Aufführung
der Weiſen aus dem Morgenlande den Saal des Herrn Krüger
bis auf den letzten Platz füllen halfen.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Bedenkt, welche ſchweren Kämpfe
auf gewerkſchaftlichem und vor allem auf politiſchem Gebiete die
Arbeiterſchaft zu führen hat. Darum werft auch ihr die Gleich
gültigkeit und Lauheit ab und werdet Mitſtreiter. Tretet ein in
den Sozialdemokratiſchen Verein und leſt euer Volksblatt, dann
wird es auch in Paſſendorf vorwärts gehen!

BVeuchlitz, 28. Februar. Ein verhängnisvoller Scherz.
Der Bäckermeiſter Schunke von hier war als Gaſt bei einer Kind
taufe beim Fleiſchermeiſter Albrecht anweſend. Abends um 11
Uhr wollte man ſich das Schießinſtrument, mit welchen die
Rinder geſchoſſen werden, beſehen. Hierbei entlud ſich das Jn
ſtrument und traf den Bäckermeiſter in den Kopf, ſodaß der Tod

r
dierte und zerſchmetterte dem B ſter das Geſicht.

Eisleben, 28. Februar. Der Reichsverband zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie, die MansfelderGewerkſchaft, die „Chriſten“, die geige die Liberalen und
was ſonſt noch ſich hier jetzt an die terſchaft heran
wagt, gaben ſich vergangene Woche ein Stelldichein, um dem
Vordringen der Arbeiterbewegung Einhalt z. tun. Daß die

elſang und Konſorten t als erſten Redner gerade einen
Reichsliebertverbändler verſchrieben haben, Feigt i aller Deut
lichkeit, daß die Herrſchaſten am Ende ihres Lateins ſind, daß
ſie auf dem letzten Loche pfeifen. Es iſt die altbekannte Tat-
ſache: Was die Scharfmacher ſelber nicht leiſten wollen. müſſen
ihre Mietlinge, ihre Agenten des aus politiſchen Geſchäftsleuten
beſtehenden Verbandes tun. Der Sekretär Michaelis aus Halle
r das bekannte, auswendig gelernte nationale Sprüchleiner, um die Bürgerlichen zum Sanmneln gegen die vorwärts-

marſchierende Sozialdemokratie zuſammenzublaſen. Das, was
der Redner über die „nationalen Pflichten“ ſagte, iſt bekannt,
nur muß erwähnt werden, was er zu ſagen gefliſſentlich unter
laſſen hatte. Er hütete ſich, auf die ungeheuren Belaſtungen
der minderbemittelten Volksſchichten näher einzugehen, „ver-
gas“ auch, die famoſe Wahlrechtsvorlage zu beleuchten. Be
greiflich! Jntereſſant für uns und ein Agitationsmittel von
gar nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt die Tatſache, daß die
„Liberalen“ nun auch auf dem Reichsverband angelangt ſind,
und die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine h eine
von der Mansfelder Gewerkſchaft arrangierte Verſammlung
dazu m um für ihre Harmonieduſeleien Propaganda zu
machen. Es muß ſchon wirklich weit bergab gegangen ſein,
wenn ein von den Scharfmachern beſoldeter Mietling die Ge-
werkvereine als ſtubenrein bezeichnet, ohne auf Widerſpruch zu
e Die Eisleber Zeitung, die ihren Leſern nichts über die
Geheimnistuereien auf dem Rathaus zu ſagen weiß, bringt die
„Rede“, die der Michaelis auf die anweſenden Nationalen los-
lies, in ausführlicher Breite, und auch die SaaleZeitung be
müht ſich, die Tatſache zu verſchleiern, daß ſich die Liberalen
durch das Auftreten in Eisleben unſterblich blamoren haben.
Wenn die ſogenannten Liberalen den Reichsverband nicht offen
bekämpfen, ſondern teilweiſe mit ihm mitkämpfen, ſo zeigt das,
daß jede Spur von Liberalismus bei ihnen verſchwunden iſt.
Die von dem Verband bekämpfte Sozialdemokratie braucht den
ſelben nicht zu fürchten, ſie vertraut auf die eigene Kraft. Wir
haben uns weder vor den Freiſinnigen und anderen Parteien
gefürchtet und werden auch jetzt mit dem Reichsverband fertig,
genau ſo, wie wir mit Bismarck und ſeinem Schandgeſetz fertig
geworden ſind. Wenn den Herrſchenden im Wahlkreiſe Angſt
und Bange wird vor der nächſten Reichstagswahl und ſie ver-
bünden ſich von vornherein mit dem Reichsverband, ſo kann uns
das nur angenehm ſein. Ein anſtändiger Politiker gibt ſich mit
dieſen Renommierfritzen überhaupt nicht ab, ſondern rückt ſo
weit wie möglich von ihnen ab. Ueber das wahre Weſen des
Reichsverbandes wird der Eisleber Bürgerſchaft demnächſt Auf-
ſchluß gegeben werden.

Mansfeld, 26. Febrnar. Die Stadtverordnetenſitzung
am letzten Donnerstag zeigte ſo recht ihr preußiſches Klaſſen-
geſicht. Zunächſt wurde die Vorlage betreffend die Erhöhung der
Beamtengehälter auf Antrag des Apothekers Hammacher trotz leb
haften Widerſpruchs des Naturheilkundigen Voigt in die geheime
Sitzung verlegt. Aus dem vom Bürgermeiſter vorgetragenen
Verwaltungsbericht ergab ſich, daß die Einnahme aus Steuern
infolge geringerer Steuerbeiträge der Gewer cchaft, geringerer
Löhne der Bergarbeiter und Abwanderung vieler derſelben,
beſonders auch infolge des Streiks (und Ausſperrung! D. Red.),
erheblich zurückgegangen iſt. Schon im vorjährigen Etat hatten
die ſtädtiſchen Behörden wegen der geringen Löhne die Steuer-
einnahmen um 2000 Mark niedriger eingeſetzt. Eine h
von weiteren 2000 Mark ſchlug nun der Magiſtrat für dieſ
Jahr vor. Darüber hinaus ging aber noch die Stadtverordneten
verſammlung, die noch weitere 700 Mk. abſetzte, ſo daß die Soll
einnahme der direkten Steuern 30600 Mk. beträgt bei 240 Proz.
Zuſchlag. Bei der Poſition „Nachtwächtergehalt“ ſchlug Natur-
heiltundiger Voigt vor, den Satz von 1,00 Mark um 20 Pfg. zu
erhöhen und berief ſich in ſeiner Begründung auf den Herrn
Lange, der früher ſelbſt einmal 1,50 Mark beantragt hatte. Herr
Lange und ſeine Freunde hielten den Betrag für ausreichend.
Der Antrag fiel mit allen gegen eine Stimme. Die 400 Mark
betragenden Ausgaben für Bekanntmachungen hielt Naturheil-
kundiger Voigt für viel zu hoch, was bei dem Bürgermeiſter und
dem Zeitungsverleger Beigeordneten Foch r wng.
vorrief. Beim Armenetat beantragte Naturheilkundiger Voigt,
die Etatsſätze von 5 Mark monatlich für den alten gebrechlichen
Armenhäusler Frauge und für die Witwe Puff, für die mit ihren
drei Kindern zuſammen 3 Mark monatlich vorgeſehen a38 ent
ſprechend zu erhöhen und führte aus, daß die Leute bei dieſen
Beträgen verhungern oder ſtehlen müßten. Wieder war es Herr
Lange (die Erſtklaſſigen wußten alſo ganz genau, worum ſie dieſen
ins Stadtparlament gewählt), der ausführte, be Voigt die Armen-
häusler den Rentiers gleich ſtellen wollte. Vom Bürgermeiſter
und dem Herrn Foch wurde der Antrag abermals als ein Miß-
trauensvotum gegen Bürgermeiſter und Armenkommiſſion hin

eſtellt. Der Bürgermeiſter meinte, daß die Leute auch noch freie
ohnung im Armenhauſe bekämen. Franke bekäme jetzt im

Winter 8 Mark monatlich und die Puff, weil ſie krank
geworden, auch jetzt noch täglich 50 Pfennige Kranken-
geld. (Das ſind ja verſchwenderiſch hohe Summen. D. R.).
Gegen die weiteren Ausführungen des Herrn Lange verwahrte
ſich Voigt ganz entſchieden und bezeichnete den Standpunkt des
Herrn als autokratiſch, der darauf hinauslaufe, die Stadtverord
netenverſammlung überflüſſig zu machen. Schließlich änderte
Voigt ſeinen Antrag dahin: Die Armenkommiſſion wird erſucht,
die Notlage des Franke und der Puff erneut zu prüfen und für
Beſeitigung der dringendſten Notſtände bei denſelben zu ſorgen.
Aber auch dieſer gemilderte Antrag fiel mit allen gegen ſeine
und Lammerts Stimme, während der neugebackene Stadtverord-
nete Bergmann Voigt ſich für befugt hielt, ſeinen Namensvetter
noch während der Abſtimmung verſönlich anzugreifen, indem er
ihm zurief, er ſolle doch die Leute am Arm zum Bürgermeiſter
fuüühren, wenn ſie ſolche Anliegen hätten. Offenbar hat dieſer Herr
den gezeigten parlamentariſchen Anſtand in ſeinen reichstreuen
Verſammlungen gelernt. Voigt hat in dieſer Verſammlung den
Befähigungsnachweis als Vertreter der 3. Abteilung erbracht, denn
er ſtimmte in allen Punkten mit den Erſt- und Zweitklaſſigen.
Bei der Beleuchtungsfrage rügte Voigt, daß die Abendbeleuchtung
von 11 auf 12 Uhr ausgedehnt und dafür 100 Mark mehr ein-
geſetzt ſeien, während die Arbeiter des Morgens im Dunkeln zur
Arbeit taſten müßten. Der Bürgermeiſter berief ſich auf einen
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung, den Naturheilkundiger
Voigt als nicht vorhanden erklärte und den Nachweis aus dem
Protokollbuch verlangte. Als der Nachweis dort nicht gelang, be
rief ſich der Bürgermeiſter auf mündliche Abmachungen. Bei
der Beratung des Waſſerwerketats hatte Naturheilk. Voigt Aus-
ſetzung der Beratung darüber beantragt, weil Rechnung noch nicht
gelegt ſei. Aber die Verſammlung lehnte mit allen gegen ſeine
Stimme den Antrag ab. Jn der Debatte ſtellte ſich heraus, daß
über das ſeit 6 Jahren fertige Waſſerwerk die Rechnung noch nicht
gelegt war und daß das Werk mit Unterbilanz arbeite. Trotzdem

m MAGGis gute, sparsame KlUche.“

V W 4t 7 n PMAG G Supe:

Gute, billige Suppen
Man verlange ausdrücklich M AG G Suppen mit dem „Kreuzſtern“.

endenbereitet man in kürzeſter Zeit und ohne weiteren Zuſatz als Waſſer

Für Fuppe
Ebenſo kräftig ſchmeckend und gehaltreich wie die beſten

der Sat r d eine michtne von 300 Mark in den Wenernnglſend eingeſtellt.

Menſelw 28. Februar. Unternehmergewinn imtut Jn der in Halle ſtatigehabten Sißung des Auf
ſichtsrats der Prehlißer Brauntohlen A.G. in Meuſelwitz ergab
der Rechnungsabſchluß einen Bruttogewinn von 304 711 Wark.
Rach Abſchreibung und Rückſtellung ſoll der auf den 16. März
einberuſenen Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende
von 25 Prozent wie im Vorjahre vorgeſchlagen werden. We

Während gerade im Braunkohlenbergbau aus allen Revieren
Klagen laut werden über bedeutenden Rückgang der Löhne der
Grubenarbeiter, verbunden mit koloſſaler Arbeitsloſigkeit, iſt von
einer Kriſe im Geldbeutel der kuponſchneidenden Aktionäre nichts
zu ſpüren. Mühelos ſtreichen die Grubenkapitaliſten ihre hohen
Gewinne ein, während die Grubenproletarier ſich noch eine
Schmälerung ihres zen kargen Einkommens zähneknirſchend
efallen laſſen müſſen. Bei der geringſten Kleinigkeit laſſen die

Antreiber die Arbeiter es merken, dag jeder gehen tönne, dem es
nicht paſſe. Und da gibt es noch Arbeiter, die an die Herrlichkeit
unſerer Geſellſchaftsordnung glauben.

Delitzſch, 28. Februar. Sittlichkeitsverbrechen. Derſchon r vorbeſtrafte 48 jährige Schneidermeiſter Alfred

Heeſe von hier vergriff ſich am Abend des 6. Januar d. J. in
Holzweißig an einem fünfſährigen Mädchen in unzüchtiger Weiſe.
Seine nichtswürdige Handlungsweiſe trug ihm von der Halleſchen
Strafkammer eine Gefängnisſtrafe von ſieben Monaten wegen
Sittlichkeitsverbrechens ein.

Stadtverordneten Sitzung in Zeitz
am 24. Februar.

Anweſend ſind 9 Magiſtratsmitglieder und 28 Stadtverordnete.
Die Einführung und Verpflichtung des neugewählten unbeſol

deten Stadtrats Herrn Fabrikdirektor Max Richter geſchieht durch
den Oberbürgermeiſter, Herr Stadtrat Nichter nahm danach
Platz bei den Magiſtratsmitgliedern. Stodtv. n erſucht
den Magiſtrat, für den Herrn Richter und den bald ausſcheiden-
d Stadtv. Näther, der im Juli ſein Amt als Stadtrat antritt,

euwahlen auszuſchreiben.
Erweiterungsbau des ſtädtiſchen n W rStadtv. Fahr als Referent berichtet m über die Ver

handlungen der gemiſchten Kommiſſion. Beſchloſſen ſei nach län
eren Verhandlungen, auswärtige Kranke noch weiter J

Weiter iſt die Kommiſſion für Erhöhung der Krankenſätze in der
J. Abteilung eingetreten. Der Kreis Zeitz will an die Stadt ſtatt
bisher 7000 Mk. jeht 6000 Mk. zahlen, das hält aber die Finanz-
kommiſſion noch für zu wenig, ſie verlangt 7000 Mk. Endlich iſt
die Kommiſſion für das kleine Projekt, Anbau nur eines Flügels,
eingetreten, der erzielte Gewinn ſoll als Erneuerungsfonds ange
legt werden für einen ſpäter auszuführenden weiteren Anban.

Es entſpinnt ſich zuerſt eine ausgedehnte Debatte über den Ver-
trag mit dem Kreiſe. Von Magiſtratsſeite wird Zweifel erboben,
ob der Kreis mehr als 6000 Mk. zahlen werde. Einige Stadt
verordnete ſtimmen auch dem Vertrag bedingungslos zu, nur ſoll
die Vertragsdauer (20 Jahre mit zweijähriger Kündigung) mög-
lichſt kurz demeſſen ſein. Schließlich wird mit großer Mehrheit
der Antrag der Finanzkommiſſion, 7000 Mk. zu ſFordern, ange-
nommen. Dafür ſtimmen auch unſere Genoſſen. Der Kreis will
20 Betten zur Verfügung haben, es wird nun verlangt, daß die
etwaige Mehrbelegung ausgerechnet werden ſoll, dafür ſoll der
Kreis dann auch entſprechend mehr zahlen. Die Erhöhung der
Sätze der 3. Abteilung von 1,80 auf 2,20 wird angenommen.
Gen. Leopoldt führt dabei aus, daß unſere c
nur ſehr ſchwer haben entſchließen können, dieſehöhung mitzubewilligen. Aber die Rückſicht auf die Kranken
und die Notwendigkeit des Neubaues ſei dabei maßgebend geweſen.
Dagegen ſtimmen unſere Genoſſen z die Erhöhung der
Sätze für auswärtige Kranke über 8 Mk. hinaus. Gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten wird dieſer Satz auf 3 Mk. 20 Pf.
feſtgelegt, ebenſo der Satz für Kranke der Berufsgenoſſenſchaftenauf 3 V 50 Pf. Operationsgebühren werden feſtgelegt für Kranke

1. und 2. Klaſſe, ſie ſollen etwa 1500 Mk. bringen. nsgeſamt
werden die Erhöhungen etwa 18 Mk. einbringen.

Es kommt dann zur Ausſprache über den zu errichtenden Neu
bau. Einige Stadtverordnete treten nur für das ſog. kleine Projekt
ein, da das größere zuviel Koſten erfordern würde. Gen. Wolf
bezeichnet es als einen Schachzug, erſt die Koſten feſtanfegen und
dann das Bauprojekt zu beraten. Man hätte doch erſt über den
vorzunehmenden Bau entſcheiden ſollen, dann würde auch die Er

der Krankenſätze anders gelautet haben. Die Mängel im
Krankenhauſe beſtehen ſchon lange, früher habe man aber keine
Leute im Stadtparlament gehabt, die Abhilfe ſchaffen wollten. Die
Stadtv. Gebler und Sauer erwidern Wolf u. a. mit dem Hinweis,
daß, wenn Mängel vorhanden geweſen wären, dann jedenfalls der
Oberarzt auch auf ihre Beſeitigung hingearbeitet haben würde.
Gen. Leopoldt konſtatiert, daß ihm aus den Sitzungen bekannt
ſei, daß der Oberarzt W ſeit 10 Jahren die beſtehenden Mängel
erügt und auf e 2 t r ren habe. Das ſei aber
is heute nicht erfolgt. Leopoldt tritt weiter dafür ein, daß

der Betſaal in einen Krankenſaal umgewandelt werde, er zieht
aber ſeinen Antrag zurück, als angedeutet wird, daß das Kura
torium jederzeit es in der Hand habe, dieſen Saal in einen
Krankenſaal umzuwandeln. Leopoldt wird den Antrag im Kura
torium wiederholen. Schließlich wird der kleine Anbau genehmigt,
ebenſo die Beſtimmung, daß der Mehrerlös aus den ahmen
u einem Erneuerungsfonds angelegt wird. Stadtv. Richterkringt noch einen Antrag ein, wonach der Magiſtrat baldigſt eine

Vorlage einbringen ſoll zur Äbhilfe der Mängel auf der Männer
ſtation der Antrag wird auch von unſeren Genoſſen befürwortet,
wird aber abgelehnt gegen die Stimmen des Stadto. Richter und
unſerer ſieben Genoſſen.

Der Beitritt der Stadt Zeitz mit den e der
hobenen Schulen zur Alters- und Ruhegehaltskaſſe der Vol
ſchulen wird beſchloſſen. Die Stadt kann dadurch ſpäter Erſpar
niſſe machen. Weiter erfolgt die Bewilligung von Koſten für
weitere notwendige Neuanſchaffungenphyſikaliſcher
Apparate für die höhere Mädchenſchule.Dann Bewilligung der Koſten für das erforder-
liche Mobilar einer neu einzurichtenden Klaſſe
für die Je Mädchenſchule, weiter An-ſchaffung des erforderlichen Mobiliars für die
in dem neuen Anbau der Mittelſchule unterzu-
bringenden vier Klaſſen der Knaben- Volksſchule
und gung von Bänken für die in dem Hinter-ebäude der Mädchen- Volksſchule (früheren Bataillons-
ammern) unterzubringenden Klaſſen dieſer Schule. Da die

Zeit ſchon ſehr weit vorgeſchritten iſt, wird die inführung
der Wertzuwachsſteuer nach längerer r erwobei Gen. Leopoldt verlangt, daß die nächſte Sitzung recht
bald ſtattfinden ſoll.Dann werden noch aus Ueberſchüſſen der Stadtſparkaſſe be

1000 Mark für u einer Säuglingsfürſorgeſtelle,
200 Mk. dem Altertumsverein und 300 Mk. dem Verſchönerungs
verein. z vorgerückter Stunde kommt dann die Interpellation
der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten zur Verhandlung. Wir
berichten darüber an anderer Stelle.

Schluß der Sitzung gegen *48 Uhr.

Schutzmarke

Kreuzstern

Fleiſchbrühſuppen.
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